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Ein Sieg der Arbeit, eine Niederlage
des Geldſacks.

Unter dieſer Ueberſchrift läßt ſich unſer Schweizer Partei
blatt, die Arbeiterſtimme in Zürich, über den erfreu-
lichen Sieg der ſchweizeriſchen Eiſenbahner wie folgt ver
nehmen

Die Eiſenbahnarbeiter haben geſiegt, glän-
zend geſiegt und die größten Geldmächte der
Schweiz haben eine ſchwere Niederlage er-
litten.

Das iſt die frohe Votſchaft, die wir heute allen Gedrückten
verkündigen können.

Dieſe Botſchaft vom Siege der Arbeit über den Mammon
wird in Millionen von Menſchenherzen jauchzenden Wider
hall finden ſie wird die Entmutigten aufrichten und die
358 ften mit neuer Hoffnung beleben. Die moraliſche

irkung dieſes Sieges auf die ſchweizeriſche Arbeiterſchaftund a die Arbeiterſchaft der Nachbarländer wird eine ge

waltige ſein und reiche Frucht bringen.
Die elementare Gewalt der Arbeiterorganiſation hat ſich

dem blödeſten Auge klar erwieſen, der Arbeiter iſt ſich ſeiner
Macht bewußt geworden und die Kapitaliſten und Mammons-
diener haben einmal gefühlt, wie all ihre Herrlichkeit wankt,
wenn die Arbeiter einig und zielbewußt ſind.

Die ganze ſchweizeriſche Arbeiterſchaft fühlt ſich durch den
Sieg der Eiſenbahnarbeiter gehoben und jubelt über ihn.
Selbſt die vielen tauſend Arbeiter des Schweizerlandes jubeln
mit, die noch viel ſchlechter geſtellt ſind wie die Eiſenbahn
arbeiter. Sie jubeln, weil das Eiſenbahnfürſtentum gedemü-
tigt wurde, ſie jubeln, weil ſie hoffen, daß auch ihr 1. März
komme und daß ihnen dann Hilfe von den Eiſenbahnarbeitern
zu teil werde.

Die organiſierte Arbeiterſchaft iſt treu z den kämpfenden
Eiſenbahnarbeitern geſtanden, ünd wir leben deshalb der
Zuverſicht, daß die organiſierte Eiſenbahnarbeiterſchaft das
nicht vergeſſen und der übrigen zum großen Teil noch ſchlechter
bezahlten und behandelten Arbeiterſchaft in ihren kommenden
gerechten Kämpfen zur Seite ſtehen werde.

Es iſt kein Zweifel, daß ohne die jahrzehntelange Auf-
klärungs und Organiſationsarbeit der Sozialdemokraten der
Kampf der Eiſenbahnarbeiter ganz unmöglich und ganz aus
ſichtslos geweſen wäre. Die Sozialdemokraten
haben durch ihre ſozialen und poltiſchen Kämpfe
e den Weg bereiten müſſen, auf dem nun die
Eiſenbahnarbeiter ſiegreich einhergezogen ſind. Ohne die
der von Kämpfen für verkürzte Arbeitszeit, für höhern

ohn, für beſſere Behandlung, für Anerkennung der Arbeiter
organiſation, für geſetzlichen Arbeiterſchutz und für politiſche
Rechte wäre an keinen ſiegreichen Kampf der Eiſenbahn
arbeiter zu denken geweſen.

Eifenbahnarbeiter und Eiſenbahnangeſtellte! Vergeßt dasnicht und erinnert Euch zur rechten geh Eurer Brüder und

Schweſtern in der Spinnerei und Weberei, in der Schuh
macherei und Schneiderei und in allen den vielen Jndu-
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Durch einen ſeltſamen Zufall war das Lampenmagazin unver-
letzt geblieben die Grubenlichte, in engen Reihen neben einander
hängend, blinkten leuchtend herüber. am Hintergrund der Ma-

ſtand die Dampfmaſchine feſt auf ihrem gemauerten
undament. Die Kupferbeſchläge blitzten, die großen Stahlarme
arrten kraftvoll empor gleich einem n Muskelwerk
ie Treibſtange, hoch oben, glich dem Knie eines in ſeiner Kraft

ſchlummernden Rieſen.
ennebeau hoffte, daß die Bewegung des Erdbodens ſich

nicht wiederholen, daß man die Maſchine und den Reſt der Ge
bäude werde retten können. Doch er verbot, ſich zu nähern er
wollte noch eine Stunde abwarten. Aber dieſes Warten wurde
unerträglich, die u vermehrte die Beklemmung; alle Herzenlugen fiebernd. ne ſinſtere olke, welche den Horizont im

eſten umſchleierte, verfrühte die Dämmerung; düſter und traurig
ſenkte ſich der Tag über dem Zerſtörungswerk der unterirdiſchen
Gewalten. Seit ſieben Stunden ſchon war das Volk verſammelt,
ohne zu eſſen, ohne Bewegung, die Bruſt von einem lä menden
Alp bedrückt. Die Blicke wurden. trübe; niemand unterſchied mehr
die tauſendköpfige Schar; niemand hatte mehr ein klares Bewußt-
ſein von dem, was um ihn her vorging.

Negrel entſchloß ſich, zur Grube hinüber zu gehen da warf
ihn eine neue gewaltige Erſchütterung des Bodens zurück. Ein
Donnern und Krachen ertönte, ein Grollen und Rollen gleich einer
unterirdiſchen Kanonade. Die Mauern wankten und ſtürzten einWirbel riß den Reſt des und das Schachthaus
hinweg. Das Keſſelhaus verſank; der viereckige Turm der Pumpe
ſiel wie ein Mann, den eine Kugel getroffen. Darnach bot ſich ein

Schauſpiel: Die Dampfmaſchine erbebte auf ihrem
maſſiven Grundbau erſchütterte nwchtig. zerriß gevierteilt, ihre
Glieder bewegten ſich, wie mit dem Tode ringend, die große
Treibſtange ſtieg empor, als wolle der eiſere Koloß ſich erheben,
dann, als zerre und quäle es ihn hinab, langſam, tiefer, tiefer
und alles verſchwand.

Jetzt ragte nur no b der dreißig Meter hohe Schornſtein, ein
ſam, wie der Maſtbaum eines geſtrandeten Schiffes. Man meinte
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ſtrien mit ſchlechten Löhnen und ſchlechten Arbeitsbeding
ungen!

2 2Als vor zwei Jahren in Amerika ein großer Streik der
Eiſenbahnarbeiter ſtattfand, da werfen wir die Frage auf:

„Wann werden unſere Eiſenbahnarbeiter erwachen
chaiccne fielen die Kapitaliſtenblätter über uns her und

rieen:
„Seht den Hetzer, er hat die Eiſenbahnarbeiter zum

Streik angeſtiftet! Bundesrat ſchreite ein
Niemand ahnte damals, daß die Eiſenbahnarbeiter ſo raſch

erwachen, ſo ener ſt kämpfen und ſo ſchnell und glänzend
ſiegen würden. Die Arbeiterbewegung wächſt eben lawinen
S ſie wirft Bismarcke und Guyer-Zeller wie Spreu zur

ite.

Freilich auch die rechten Führer müſſen kommen. Hätten
die Eiſenbahnarbeiter ihren gebildeten, mutigen und ehrlichen
Dr. Sourbeck nicht gefunden, ſo dürfte es wohl noch etwas
länger gegangen ſein und wären die Siebenmann, Brandt
und Albiſſer nicht tapfer eingetreten, ſo würde der Sieg nicht
ſo raſch erfochten worden ſein.

Ehre und Dank dieſen Männern
t

2

Welch ſchöner Sieg! Welch ruhmreicher Krieg!
Die mächtigen Bahngeſellſchaften, die bisher das ganze

Schweizervolk wie ihre Melkkuh betrachteten und behandelten,
dieſe Bahngeſellſchaften, die den Bundesrat wie einen Geiß-
buben achteten, dieſe Bahngeſellſchaften erlaſſen gegen die
Arbeiter Drohnoten. König Guyer- Zeller verbeſſert das
Protokoll des Verwaltungsrates und läßt verkünden

Wer ſich nicht fügt, den zerſchmettern wir. Mit dem
verhandeln wir nicht. Wir werden der

inladung des Bundesrates nicht Folge leiſten und
nicht nach Bern zur Verhandlung kommen.

Außer der Nordoſtbahn waren aber doch alle Bahnen
am Sonnabend in Bern an der Vermittelungskonferenz ver
treten und mußten dort mit den Vertretern der Arbeiter
reden wie mit ihresgleichen.
b r war ein böſer Tag für die Herren, dieſer 29. Fe
ruar
Der Bundesrat, der langſame, der liebe für die Herren,mußte aber nicht nur am Sonnabend vermitteln, er mußte

ſogar am erſten heiligen Sonntag des Märzen Sitzunghalten wegen des in Zürich drohenben Streikes. Am Frei-

tag morgen wußten wir ſchon, daß auf der Nordoſtbahn
Sonntag nachts der Streik beginnen werde und alles bereit
und geordnet ſei.

Keine Lokomotive wäre angeheizt, keine Weiche geöffnet
worden. Kein Fuß eines Arbeiters hätte am Montag morgen
der Bahnhof betreten. Die Verſammlungslokale für die
Streikenden waren ſchon alle beſtimmt, alle Druckſachen lagen
um Verteilen ſchon am Sonnabend bereit. Zürich wäre am

ontag morgen eine tote Stadt geweſen, eine Stadt wie
vom Herzſchlag gerührt.

Als Guyer-Zeller die entſchloſſene ne der Arbeiter
ſah, verlor ſich ſein Trotz. Man hatte erfahren, daß

er werde Ware r in zahlloſe Trümmer zerſtieben. Aber
lötzlich verſank er aufrecht in ſeiner ganzen Länge, wie eine zer-
chmelzende Rieſenkerze; nichts blieb übrig, nicht einmal die Spitze

des Blitzableiters.
Es war vorüber, das Ungetüm des Voreux, das ſo viel Menſchen

ſeiſc verzehrt hatte, war verſchwunden, verſchlungen von dem

inkenden Abgrund. sHeulend ſtob die Menge auseinander der Schreck jagte die
Menſchen, wie der Sturmwind die Blätter treibt. Sie wollten
nicht ſchreien und ſchrieen doch, mit S x Armen vor dem un
geheuren Loch znurückfahrend, welches ſich dort gebildet hatte, wo
der Voreux geſtanden. Dieſer Krater war ſnſepn eter tief
und weitete ſich wer als per Meter von der Straße zum
Kanal. Der ganze Vorhof der Mine war den Gebäuden gefolgt;
die eiſernen Geſtelle, die ſchwebende Verbindungsbrücke mit ihrem
Schienenweg, ein Karrenzug, drei Eiſenbahnwaggons, der Holz
vorrat, ein ganzer Wald geſchnittener Stützen alles verfſickerte,
verſchwand. Es blieb nichts als eine Grube zermalmten Schuttes,
Splitter, Ziegel, Mörtel.

Aber das jäh eingebrochene Loch rundete ſich ab durch nach-
bröckelndes Erdreich. Riſſe liefen vom Rande des Kraters bis weit
über die a ein Spalt reichte bis zu Raſſeneurs Haus, deſſen
Mauern ſich mit Sprüngen bedeckten. Es ſchien als wolle auch
das ganze Dorf zu Grunde gehen. Wohin flüchten unter dieſem
un Firmanwnt, deſſen bleiſchwere Wolken das Land er-
rückten
Aber Negrel entfuhr jetzt ein verzweifelter Schrei, und Herr

Hennebeau trat tief erſchüttert auf die Seite und weinte. Denn
das Unglück war noch nicht vollſtändig: ein Spalt des Erdreichs

atte den Damm des Kanals zerriſſen, und das Waſſer ſtürzte ſich
ochend in die Löcher des Bodens, die Mine trank durſtig den

Strom; der Krater ſich. Bald lag dort, wo der Voreux ge-
ſtanden, ein ſhprug arbener Teich, jenen ſagenreichen Seen ver-

leichbar, auf deren Boden untergegangene Städte ſchlummern.
s ward ſtill man vernahm nur noch das plätſchernde Verſickern

der Waſſer in den Spalten der Erde.
Die Kohlenlöſchhalde hatte es nur mäßig erſchüttert, ſie war

nicht verſunken. Souvarine erhob ſich, ſein Auge ſtreifte die Ma-
heude und Zacharias, welche weinend dem Zuſammenſturz der
Erde und der Waſſer über den Häuptern der Verſchütteten zuge-
ſchaut hatten. Er ſchleuderte ſeine ſegte Zigarrette von ſich, dann,
ohne den Blick noch einmal zuruückzuwer en, verſchwand er in dem i

Expedition aufgegeben ſein.
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7. Jahrg.

Dr. Sourbeck am Sonntag vormittag nach Zürich zu einerSitzung des Subkomitees fir Eiſenbahnverſtaatlichung komme

und ließ ihn auf die Direktion bitten. Dort wur am
Vormittag die Friedensbedingungen zwiſchen ihm und dem
Präſidenten der Direktion, Birchmeyer, feſtgeſetzt. Am Nach
mittag wurden dieſe Bedingungen vom geſamten Direktorium
gutgeheißen und Dr. Sourbeck telegraphierte an alle Stationen:

„Einigung erfolgt. Betrieb fortſetzen. Sämtliches
Perſonal verſtändigen.“

Während im Kanton Neuenburg das Volk die Erinnerung
an den Sieg über die Anhänger des Königs von Preußen
feierte, feierten in Zürich die Nordoſtbahnangeſtellten ihren
Sieg über das Geldkönigtum Guyer und ließen ihren Sekre
tär Dr. Sourbeck hochleben.

Die Norſtoſtbahn mußte gleich den andern Bahnen ihren
Arbeitern verſprechen, keinen Arbeiter wegen der Beteiligung
an der Bewegung zu ſtrafen oder zu maßregeln. Eine be
deutende Lohnerhöhung tritt für alle Arbeiter und Ange
ſtellten ein und das Anſtellungsverhältnis wird ein viel
beſſeres für die Arbeiter werden.

Die r aber iſt die, daß die reichen,
mächtigen Bahngeſellſchaften die Organiſation der Arbeiter
nie und mit ihr unterhandeln und Frieden ſchließen
mußten.

Die Organiſation der Eiſenbahnarbeiter iſt wie mit einem
r eine Macht geworden die den mächtigſten

avitaliſtengeſellſchaften die Spitze geboten hat.
Jhr Holzarbeiter, Jhr Metallarbeiter, Jhr Textilarbeiter,

ſeht es, hört es und handelt danach! Organiſiert Euch,
denn Organiſation iſt Macht, Organiſation bringt Brot,
Bildung und Freiheit, Organiſation der Arbeiter ſtürzt den
Kapitalismus und führt zum Sozialismus.

Hoch die Berufsorganiſation der Arbeiter! Hoch die
mutigen, treuen Eiſenbahnarbeiter! Sie haben uns, ſie haben
dem ganzen Lande einen Dienſt geleiſtet durch ihren ſieg
reichen Kampf um ihr Menſcheurecht.

Tagesgeſchichte.
Gegen panamiſtiſche Gelüſte ſich zu wehren, ſcheint

man auch in Leipzig Urſache zu haben. Jm dortigen
Stadtverordneten Kollegium iſt folgender Antrag eingebracht
und dem Verfaſſungs- Ausſchuß überwieſen worden.
1. Kein Mitglied des Rates und des StadtverordnetenKolle

giums darf einer mit der Stadt im Vertrags- oder Konzeſſions
verhältnis ſtehenden Erwerbsgeſellſchaft als Aufſichts- oder
Verwaltungsmitglied angehören.

2. Mitglieder des Rates und des Stadtverordneten Kollegiums,
welche an Geſellſchaften der gedachten Art als Akt ionäre be
teiligt ſind, haben n in Angelegenheiten, welche das geſchäftliche
gntereſe dieſer Geſellſchaften berühren, der Teilnahme an der

eſchlußfaſſung und, wenn nicht im gegebenen Falle aus
drücklich das ger beſchloſſen wird, auch an der Beratung
zu enthalten. (R.St.-O. S 70.)
3. Kein Mitglied des Rates und des StadtverordnetenKolle-
iums darf ohne ausdrückliche witz Kollegien als
ewerbetreibender Lieferungen und Arbeiten für die

Stadt übernehmen oder bei Submiſſionen auf ſolche den
Zuſchlag erhalten. Die Verhandlungen des Stadtverordneten

Schatten der ſinkenden Nacht. Wohin Fort, in unbekannte Ferne
den Dämon der Zerſtörung tragend. Dort, wo Dynamit die
Paläſte zertrümmert und die Menſchen vernichtet, wo der Erd
boden donnernd bricht, von unterirdiſchen Minen geſprengt, dort
wird man ihn finden.

Viertes Kapitel.
In der Nacht, welche dem er des Voreux folgte, fuhr

Herr Hennebeau nach Paris, um perſönlich die Verwaltungsräte
zu informieren, bevor die Zeitungen um die Sache wußten. Als
er am nächſten Tage zurückkehrte, ſchien er ſehr ruhig. Er hatte
vermutlich ſeine Verantwortlichkeit gewahrt. Seine Gunſt war
nicht geſchwächt; im Gegenteil, vier wenig Stunden ſpäter
a purde ſeine Ernennung zum Offizier der Ehrenlegion unter
zeichnet.

e wenn auch der Direktor mit heiler Haut davongekommen
war, ſo hatte die Kompagnie dine einen fragen Schlag
empfangen. Sie verlor nicht bloß Millionen, ſie fühlte, nachdem
eine ihrer Gruben von Verbrecherhand zerſtört worden, das Da
moklesſchwert anderer gräßlicher Thaten über ihrem Haupte
gehängt, und ſie fühlte ſich ſo beunruhigt und erſchreckt, daß ſie
auch in dieſer Sache wieder den wirklichen Sachverhalt zu ver-
tuſchen trachtete. Warum dieſes Schrecknis an's Licht ziehen
warum den Schuldigen ſuchen und mittelſt ſeiner Beſtrafung einen
Märtyrer ſchaffen, deſſen That durch ihren Heroismus andere
Köpfe erhitzen und eine ganze Reihe von Brandſtiftern und Mördern
entſtehen machen konnte Uebrigens ahnte niemand den Schul
digen. Es ſchien unmöglich, daß ein einzelner Mann genug Kühn-
heit und Kraft beſeſſen, um ſolch' eine That zu verüben man
meinte vielmehr, eine ganze Bande Verſchwörer ſei in das Atten
tat verwickelt. Und eben dieſer Vermutung entſprang die P t
der Kompagnie vor fernerer Bedrohung ihrer Gruben Der Dire
tor hatte den Befehl erhalten, ein ausgedehntes Spionierſyſtem zu
organiſieren und in der Stille, einen nach dem andern, diejenigen
Männer zu entlaſſen, welche verdächtig ſeien, bei dem Verbrechen
eine Hand mit im Spiele 9efgrt zu haben ß

Nur eine Perſon wurde ſofort entlaſſen Danſaert, welcher ſeit
ſeinem Skandal mit der Pierron unmöglich geworden.

(Fortſetzung folgt.)



Kollegiums haben in einem ſolchen Falle
Sitzung ſtattzufinden.

ie Feſtſetzung ähnlicher Beſtimmungen würde ſich auch
an anderen Orten ewpfehlen, von denen wir unſer Halle
nicht ausgeſchloſſen wiſſen möchten.

Reaktion iſt Trumpf. Das preußiſche Herrenhaus
erledigte durch Uebergang zur Tagesordnung die Petitionen
der Bürger der Stadt Hannover um Erlaß einer Städte-
ordnung für die Provinz Hannover, durch welche die Bürger
der hannoverſchen Städte in ihrem Selbſtverwaliungsrecht
denen in anderen Provinzen wenigſtens gleich geſtellt werden,
bezw. um Erlaß einer Verfaſſung für dieſe Städte, durch
welche ihnen gleich den übrigen Städten der Monarchie die
Erfüllung ihrer kommunalen Pflichten ermöglicht wird.
Daß in den hannoverſchen Städten weitaus der größte Teil
der Bevölkerung politiſch rechtlos iſt, ſcheint den hohen Herren
jedenfalls ein erfreulicher Zuſtand.

Ein Gauner für den andern. Die Nachr.
ſchließen ihren geſtrigen Leitartikel über die Niederlage der
Jtaliener mit dem Wunſche, daß es in letzter Stunde noch
gelingen werde, den definitiven Rücktritt Crispis und die
damit platzgreifenden unberechenbaren Zuſtände in Italien

zu verhindern.
Dieſer fromme Wunſch iſt zwar nicht in Erfüllung ge-

gangen, aber es war gut gemeint. Ein Heros iſt des andern
wert

Steckbrieflich verfolgt wird von der Kieler Staats
anwaltſchaft der engliſche Sprachlehrer Rankilor, der
wegen einer Kaiſerbeleidigung unter Klage geſtellt werden
ſollte, es aber vorgezogen hat, den deutſchen Staub von
ſeinen Pantoffeln zu ſchütteln.

Taſchen zu! Nach der amtlichen Statiſtik ſind im Etat
Rar 7 für Schiffsbauten nicht weniger als 84 441 000
Mark vorgeſehen. Die Herren „Volksvertreter“ brauchen
dieſem Etat nur noch ihre Zuſtimmung zu geben und das
Schröpfen der Steuerzahler kann losgehen.

Möge es jedem Denunzianten ſo gehen! Jn
Berlin wurde der Arbeiter Propper durch den Schauſteller
Otto Auguſt Krauſe wegen Kaiſerbeleidigung denunziert.
Krauſe, der auf das Gericht einen ſehr zweifelhaften Ein
druck machte, bekundete unter Eid, er ſei nur einmal beſtraft
und bejahte das als Thatſache nochmals ausdrücklich, als
ihn der Präſident fragte, ob er nicht mehrmals vorbeſtraft
ſei. Schufterle ſchwor. Aus ſeinen Perſonalakten ergab
ſich, daß der tugendhafte Denunziant ein jämmerlich langes
Sündenregiſter hatte, darunter ſehr hübſche Nummern: 1 Jahr
wegen Sittlichkeitsverbrechen, ferner Strafen wegen Betrugs
u. ſ. w. Nun wurde die Harke umgedreht und Krauſe
wegen wiſſentlichen Meineids unter Klage geſtellt. Er ſuchte
ſich zwar damit herauszureden, daß er ſagte, er habe ge-
glaubt, er ſei nur nach der letzten Strafe gefragt worden;
das wurde aber durch den als Zeugen vernommenen Präſi-
denten des damaligen Gerichtshofs widerlegt. Der Denun-
ziantenſchuft wurde zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Anlass
Spanien. Jn Spanien iſt die Kriegsnarrheit noch

immer im Steigen. Sämtliche nordamerikaniſchen Konſuln
ſpaniſcher Nationalität haben ihre Demiſſion eingereicht. An
der Madrider Börſe bildete ſich ein Konſortium mit hundert
Mill. Peſetas, das beabſichtigt, eine Flotte von Kaperſchiffen für
den Kriegsfall auszurüſten. Eine Schar manifeſtierender
Studenten verbrannte eine gekaufte amerikaniſche Fahne, ein
ziemlich harmloſes Vergnügen, das, wenn es Mode würde,
den Flaggentuchhändlern viel Geld einbringen könnte.

Jm Miniſterrat beſchäftigte man ſich am Mittwoch mit
dem Rücktrittsgeſuch des Miniſters des Auswärtigen. Der
Herzog von Tetuan iſt gewillt, dieſes Portefeuille wieder zu
üb rnehmen. Der Rücktritt Elduayens wird begründet mit
Geſundheitsrückſichten und dem Wunſche der Regierung,
Elduayen das Präſidium des Senats zu übertragen.

Polizeiliches und Geritchtliches.
8, Fürſt Pleß, der oberſchleſiſche Magnat, hat ſich durch einen

Artikel der Gleichheit, der in der Breslauer Volkswacht abgedruckt
war, beleidigt gefühlt und Strafantrag gegen die Volkswacht ge
ſtellt. Es handelt ſich in dem Artikel um die in den oberſchle
ſiſchen Gruben des Fürſten Pleß und anderer „hoher und höchſter
Herrſchaften“ beſchäftigten Arkeiterinnen, die bekanntlich infolge
kläglicher Löhne und entwürdigendſter Behandlung faſt auf der
Stufe tiefſten Elends angelangt ſind. Der Prozeß des Fürſten
Pleß gegen die Volkswacht den natürlich der Staatsanwalt
im öffentlichen Intereſſe übernommen hat wird ſich gewiß zu
einem recht aufſehenerregenden geſtalten, da unſer Parteiorgan ſich
die Gelegenheit die Zuſtände in den oberſchleſiſchen Gruben ein
mal gründlich an Gerichtsſtelle zu erörtern, nicht entgehen laſſen
wird. Der Eifer in der Verfolgung des verhaßten ſozialdemokra-
tiſchen Organs am Orte iſt bei unſerer Staatsanwaltſchaft noch
durchaus nicht im Abnehmen. In den nächſten Tagen ſtehen nicht
weniger wie drei Termine zur gegen den Ver-
antwortlichen der Volkswacht, Genoſſen Neukirch, an.

Soziale Lleberſidht.
Zur Fabrikinſpektion in Auſtralien. Neu-

ſeeland hat auf Grund der neuen Fabrikakte von 1895 im
ganzen 163 Fabrikinſpektoren und einen Oberinſpektor an
geſtellt. Jm Deutſchen Reiche mit der etwa 60fachen Ein
wohnerzahl und dem doppelten Flächerinhalt erreicht die
Zahl dieſer Beamten noch nicht einmal 100, und eine im
ganzen unzureichende Organiſation und zu geringe geſetzliche
Befugniſſe unterbinden die volle Wirkung der Einrichtung
und ſchädigen das ſo notwendige Vertrauen der Arbeiter.

Arbeiterlöhne in ſtaatlichen „Muſter“An-
ftalten. Ueber die Löhne in ſtaatlichen Eiſenbahnwerk-
ſtätten ſchreibt die in Dortmund erſcheinende ultramontane
Tremonia u. a. Wir haben unter Beweis geſtellt, daß
ein Hobler, welcher bereits 30 Jahre in der Zentral Ma-
ſchinenwerkſtätte ununterbrochen im Dienſte geweſen iſt, im
Monat April 1895 buchſtäblich 47.50 M. verdient hat,
und das ohne jeden Abzug. Weiter hatte ein Hobler in
einem halben Monat 19 M. verdient, ein Schloſſer für
den ganzen Monat 56.59 M., ein anderer Schloſſer
für den halben Monat 23. I18 M. u. ſ. w. Die ſtaat-
lichen Werkſtätten ſollen bekanntlich „Muſterwerkſtätten“ ſein.

in öffentlicher man ſich, da die Privatunternehmer ſich gern bemühen,
einem ſolchen Muſter möglichſt
wundern.

nachzuſtreben, nicht zu

Zur Arderiterbewegeng.

Achtung, Holzarbeiter! Jn Dresden befinden ſich
die Stuhlpolierer der Neumannſchen Stuhlfabrik im Ausſtand.

In der Stuhlfabrik von Haltenhof u. Zeidler in Lauter
berg a. H. iſt ein Streik ausgebrochen; die ohnehin jamwervollen
Löhne ſind von den Fabrikanten noch um 20 bis 50 Proz. ge
kürzt worden, ohne auch nur mit den Arbeitern Rückſprache ge-
nommen zu haben. Es iſt nun nicht n möglich. mit dieſemDungertohn auszukommen, und wurde in re von den Ar
beitern der bisher gezahlte Lohn weiter beanſprucht. Da nun die
Firma Haltenhof u. Zeidler die Forderung nicht bewilligen wollte,
o legten alle Arbeiter einmütig die Arbeit nieder. Ferner iſt

&tzus fernzuhalten: Von Tiſchlern nach Berlin und Vororten,
ſſen, Brake, Oſterode am Harz; von Tiſchlern und Stuhl-

machern nach Burg; von Stellmachern nach Bielefeld vonDrechlern nach Dippoldiswalde; von Drechslern und
Tiſchlern nach Lübeck; von Zimmerern nach Oſterode a. H.;
von Stuhlbauern und Stuhlpolierern nach Oberhauſen
(Fabrik G. Terlinden.)

Die Forderungen der Schuhmacher in Elmshorn ſind
von der dortigen Unternehmerorganiſation abgelehnt worden;
jeder einzelne Unternehmer hat ſich bei einer Konventionalſtrafe
von 200 M. verpflichtet, die Forderungen nicht zu bewilligen.
Der Ausſtand ſcheint, wie von dort berichtet wird, demnach un-
vermeidlich und wird wahrſcheinlich am 8. März beginnen.

Die Buchdruckerbewegung nimmt täglich größeren Um-
ang an. Ueberall erklären ſich ſehr ſtark beſuchte Verſammlungen
ür die Leipziger Reſolution. In Berlin wurde in einer ſtark
eſuchten Verſammlung von Buchdruckergehilfen mitgeteilt,

der Vorſtand des e Buchdruckervereins (Prinzipale)
dem Vorſitzenden des deutſchen Buchdruckerverbandes (Gehilfen),
Herrn Döblin, die Zuſicherung gegeben, daß die Forderungen
der Gehilfenſchaft einer wohlwollenden Prüfung unterzogen
werden ſollen und daß ſie ſeitens der Prinzipale auf ein thunlichſtes
e rechnen könne. Auf Grund dieſer Mitteilungen
wurde der Termin für die endgiltige Fechgtſaßnng über dieweiter ſeitens der Gehilfen zu ekgrehenden Maßnahmen, der ur-

ſprürglich auf vorgeſtern angeſetzt war, bis zum 10. März vertagt.
Eine Verſammlung der nicht r Innung gehörenden Buch

druckereibeſitzer, welche bis Mitternacht dauerte, beſchloß der
Volksztg. zufolge ſich auf den Standpunkt der Jnnung zu ſtellen
und mit ihr im Einverſtändnis zu handeln.

Ueber 30000 Berg arbeiter ſtreiken im Revier von
Oſtrau Karwin in Mähren. Die Unternehmer verüben den
größten Druck, um die Arbeiter zurückzubekommen. Militär iſt
angekommen und noch mehr wird erwartet. Es wird davon ge
ſprochen, daß die Unternehmer ſich nach Preußiſch- Schleſien ge
wendet haben, um 10000 Waggons Kohlen von dort zu bekommen.
An der Eile, womit vorausſichtlich dem Wunſche der öſtreichiſchen
Kohlengrubenbeſitzer von den preußiſchen Kohlenmagnaten ent-
ſprochen werden wird, wird man ermeſſen können, wie innig die
internationalen Beziehungen des Kapitalismus ſind, wenn es gilt,
gegen die Arbeiter Front zu machen.

Jn Kottbus haben die ſtreikenden Arbeitermaſſen eine
großartige Demonſtration durch die Hauptſtraßen der Stadt ver-
anſtaltet, die in größter Ruhe verlief.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Jn Breslau hatte der Streik der Konfektionsarbeiter und

Arbeiterinnen am Montag ein kleines Nachſpiel. Am
8. hielten ſich vor einem Konfektionshauſe in der Reuſche-
ſtraße eine Anzahl ſtreikender Schneider a Sie ſahen, daß die
unverehelichte Schneiderin Schöbel ſeg aren brachte und einer
der Geſellen war darüber ſo entrüſtet, daß er das Mädchen mit
ſchroffen Worten zur Rede ſtellte, weshalb es ſich nicht am Streik
beteilige. Ein Schutzmann, der ſchnell zur Hand war, nahm ſich
der Schneiderin an und ſtellte die Perſonalien des Geſellen feſt.
Gleichfalls am 8. Februar traf ein ſtreikender Zwiſchenmeiſter in
der Nähe der Univerſität mit der Schneiderin Olga Scholz zu-
ſammen. Die Scholz trug fertige Schneiderwaren auf dem Arme,
und obgleich der Meiſter zufällig ein bischen ſtark im „Thran“
war, kam er doch zu dem richtigen Schluß daß ſie in
ein Konfektionshaus gehe, um abzuliefern. Er geriet da-
rüber in großen Zorn, ie Frau und machte ihr
beftige Vorwürfe, auch bewarf er ſie mit Orangenſchalen. Einige
Paſſanten vie den an der Brücke poſtierten Schutzmann herbei,
und der Zwiſchenmeiſter mußte ſeine Perſonalien angeben. Der
Geſelle und der Meiſter wurden wegen „Verrufserklärung“ an
geklagt und am Montag ſtanden ſie vor Gericht. Das Schöffen
gericht, welches gegen beide gleichzeitig verhandelte, erkannte gegen
den Meiſter auf einen Tag, gegen den Geſellen auf drei Tage
Gefängnis. Begründet wurde das Urteil auf folgende bemerkens-
werte Weiſe: Es ſei nicht Aufgabe des Gerichtshofes, zu ent-
ſcheiden, ob der Streik berechtigt oder nicht berechtigt war. Wohl
aber ſei dem Gerichtshof bekannt, daß noch nie einem Streik ſo
viel Sympathie ſeitens des Publikums entgegengebracht worden
ſei, als dem der Konfektionsſchneider. Publikum und Preſſe
ſeien einig geweſen, daß hier eine Lohnaufbeſſerung dringend nötig
war. Es ſei daher anzunehmen, daß die Angeklagten begründete
Urſache hatten, gegen diejenigen Perſonen entrüſtet zu ſein, durch
die der Erfolg des Streiks in prage geſtellt wurde. Demnach
habe auf ſehr milde Strafen erkannt werden müſſen. Geldſtrafe
e nach dem Geſetz nicht zuläſſig, und es müſſe daher Gefängnis-
trafe eintreten. Der angeklagte Meiſter ſei ziemlich ſtark betrunken
geweſen, und es liege keine Veranlaſſung vor, bei ihm über das
niedrigſte Strafmaß hinauszug-hen. Der Geſelle habe härter be
ſtraft werden müſſen, weil er die ſtrafbare Handlung in Gegen
wart vieler Kollegen begangen hat und well er ſich ſagen mußte,
daß ſeine Worte geeignet waren, die Kollegen gegen das Mädchen
aufzureizen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. März 1896.

Achtung!
Nachſtehend geben wir dem Publikum, insbeſondere der

Arbeiterſchaft, diejenigen Firmen bekannt, welche keine
Stettiner Waren bezogen haben und bei denen
deshalb gekauft werden kann

Elkan, Leipzigerſtraße,
Roſenthal, Leipzigerſtraße,
Meyer, Le pzigerraße,
Cohn, Leipzigerſtraße,
Roſenthal, große Uhrichſtraße,
Silberberg, große Ulrichſtraße.

Außerdem haben uns die Firmen
Cahn, große Ulrichſtraße,
Stute u. Meyerſtein, große Steinſtraße,

die beſtimmte Erklärung abgegeben, daß ſie keine Ware
mehr aus Stettin beziehen werden, was wir hier-
mit ebenfalls bekannt geben.

Von den vorſtehend nicht genannten Firmen
ift eine beſtimmte Erklärnng bisher nicht abge-
geben worden.

Ganz beſonders machen wir das kaufende Pu-
blikum auf die Firma Korn, große Klausſtr. 1,
aufmerkſam, denn dort ſind wir auf das Schnö-
deſte behandelt worden.

Die Kommiſſion.
Was iſt Rechtens im deutſchen Jubelreiche VorUeber die elende Lage der Arbeiter im allgemeinen braucht 14 Tagen ſtand Genoſſe Lehmann als Privatbeklagter vor dem

Schöffengericht. Herr Leuſchner in Eisleben hatte ſich wieder
einmal durch eine Notiz des Volksblattes, das damals von Leh
mann verantwortlich gezeichnet war, beleidigt gefühlt. Lehmann
erklärte der Wahrheit gemäß vor Gericht, er ſei an dieſem Tage
krank geweſen und wiſſe nichts von Aufnahme des Artikels. An
ſeiner Stelle übernehm Ad. Thiele die volle Verantwortung für
die Notiz und beſtätigte, daß Lehmann keine Anteilnahme an ihrer
Veröffentlichung gehabt habe. Trotzdem wurde Lehmann mit 35
Mark Strafe belegt, weil er nicht nachgewieſen habe, daß ſeine
Krankheit ſo ſchwer geweſen ſei daß er nicht hätte die einem ver
antwortlichen Redaktenr obliegenden Geſchäfte beſorgen können.
Das war vor 14 Tagen. Vergangenen Montag wurde nun vor
dem Schöffengerichte ein anderer Preßprozeß verhandelt, über den
wir in der Mittwochsnummer unter Nietleben ausführlich berichtet
haben. Es hatte der Gemeindevo:ſteher Kötſchau den Korrektor
des hieſigen Zentralanzeigers verklagt, weil der Korrektor die
Aufnahme eines den Kötſchau beleidigenden Gedichtes verwirkt
haben ſolle. Vergebens wies der Beklagte darauf hin, daß er
doch garnicht verantwortlicher Redakteur ſei, daß er auch nicht die
Aufnahme des Gedichts veranlaßt habe. Diesmal urteilte das
Gericht, auf eine Reichsgerichtsentſcheidung fußend, nicht der iſt
verantwortlich, der als verantwortlicher Redakteur zeichnet, ſon
dern der, welcher die Redaktion ausübt. Der Korrektor hat durch
Jndruckgabe des Gedichtes thatſächlich die Funktionen eines Re
dakteurs ausgeübt und iſt deshalb ſtrafbar. Beide Urteile wider-
Be ſich ſchnurſtracks. Welches Urteil iſt nun das richtige

as erſte? Das zweite? Beide oder keins? Und was iſt
Rechtens im deutſchen Jubelreiche?

Ein heftiger Sturm tobte in den 8 Morgenſtunden
des heutigen Tages und hat an Dächern, Fenſtern und auf Neu-
bauten üblen Schabernack getrieben. Namentlich gegen Ende der
vierten Stunde ſchnob die Windsbraut ſo gewaltig durch die
Straßen, daß alles, was nicht niet- und v war, von ihr
weggefegt wurde. Von ſchwereren de ie der Aequinoktial-
d veranlaßt haben ſoll, iſt jedoch bisher nichts bekannt ge
worden.

Kann Herr Sernau die Forderungen
ſeiner Arbeiterinnen erfüllen

Der Streik bei Sernau dauert bekanntlich unverändert
fort. Es iſt ihm zwar durch die Verſöhnungskomödie vor
14 Tagen gelungen, einige der Streikenden abtrünnig zu
machen, deren große Mehrzahl, nämlich 65, halten jedoch
unverbrüchlich an der Erfüllung ihrer beſcheidenen und als
gerecht auch von den Gegnern anerkannten Forderungen feſt.

Während ſich in Berlin, Breslau, Erfurt, Dresden,
Aſchaffenburg und an anderen Orten die Konfektionäre dazu
verſtanden haben, eine dauernde Lohnzulage zu gewähren
und einen Minimaltarif anzuerkennen, wollte Herr
Sernau „nur für dieſe Saiſon“ 15 Proz. Zuſchlag be-
willigen und hielt ſich für ſpätere Zeiten völlig freie Hand
ausdrücklich vor. Das will nichts Anderes beſagen, als daß
er ſofort wieder die Hungerlöhne einführen will, ſobald es
ihm und ſeiner „treuen Freundin“, wie er das Fräulein
Schöne nannte, gelungen ſein wird, die Arbeiterinnen wieder
in den geiſtigen Schlaf dumpfer Unterwürfigkeit zu bringen.

Dabei könnte Herr Sernau eher wie mancher andre ſeines-
gleichen die Forderungen bewilligen denn er macht glänzende
Geſchäfte. Sein von uns früher ſchon auf jährlich 50 000
Mark bezifferter Reingewinn dürfte ſich in Wirklichkeit
noch weſentlich höher ſtellen. Er wird alſo aus dem un-
bezahlten Schweiße ſeiner Arbeiterinnen zum Millionär, wenn
er's nicht ſchon iſt, während die armen Proletarierinnen,
die für ihn und ſeinen Geldſack ihre Jugend und Lebens-
kraft opfern müſſen, nach wie vor hungern ſollen. Das
Geſchäft des Herrn Sernau iſt ein weitverzweigtes und er
liefert faſt nur an ſichere Kunden, ſo daß Geſchäftsverluſte
nur in minimalſtem Umfange in Berechnung zu ziehen ſind.

Herr Sernau liefert an folgende Firmen:
a) Jn der Provinz Sachſen:

Pinthus u. Clavehn, Magdeburg.
Wertheimer, Magdeburg.

irſchfeld, Wittenberg.
ppenheimer, Heiligenſtadt.

b) Jn anderen preußiſchen Provinzen:
Gebr. Gottſchalk, Bielefeld.
Geſchw. Levi, Bochum.
Gebr. Alsberg, Aachen.Biermaun u. Peinemenn, Dortmund.
Georg Kornblume, Duisburg.
Gebr. Brech, St. Johann a. S.

Fürft, Solingen.
uſtav Troch, Waltershauſen.

Guſtav Gosling, Varel.
H. G. Waterbog, Leer.
Auguſt Fink, Emden.
Gebr. Alsberg, Hamm i. W.

ochſtetter u. Lange, Trier.
van Collm, Hagen.

Gebr Kaufmann, Hagen.
M Oppenheimer, Osnabrück.
H. Weinberg, Hörde i. W.
Fr. Welſch, Hannover u. Altona.
N. Hahn, Siargard.

c Jn anderen deutſchen Staaten:
Kuntze n Röttger, Leipzig.
A. Polich, Leipzig.
May u. Edlich, Leipzig-Plagwitz.
Schleſinger, Dresden.

Chemnitz.
Apolda

P. Berbenich, Darmſtadt.
Becker u. Apolda.Gebr. Alsberg, Oldenburg.
J. Braune, Hamburg.
Glaß u. Ko., Hamburg.H. Storjshann, Vegeſock,

E. Rauh, Gera.
Strehlitz n. Boas, Plauen i. V.
M. Markus, Deſſau.
S. M. Frank, Einbeck i. H.
Aug. Beſcherer (Hoflieferant), Sondershauſen.
d) Jn außerdeutſchen Staaten:

Gebr. Tyringer, Wien.
Gebr. Singer, Wien.

acob Sutter, Baſel
van Collm, Amſterdam.

Schulte u. Ko., Amſterdam.
Max Biermann, Amſterdam.
Gebr. Biermann, Amſterdam.
N. Loeb, Haag.
Schulte u. Ko., Rotterdam.
D. Culloch, Mancheſter.

elmes Terry u. Ko., Mancheſter.
err, Mancheſter.

Blumenthal, Konſtantinopel.
Torento Try Gods, Torento.
Blumenthal, Kairo.

Und ein ſo vorzüglich rentierendes und weit r
Geſchäft will die Forderungen ſeiner deutſchen Lohnſklavinnen
nicht voll befriedigen! Auch das iſt ein Stück „Parriotis-

mus“ T
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Tagesordnung
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag, den 9. März er., nachmittags 4 Uhrn e Ranede Sirung
1. Vachbewilligung für Kanalanſchlüſſe.

2. Einleitung des Enteignungsverfahrens bez. des vom Grund

ſtüch e e g w 22 nd Terrains;etzung des Haushaltsplanes der idtStiftung (Kinder Aſyl) pro 1896 97. Theodor Schnidt

3 wen n dalen (Leipzigerſtraße 15).
Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Mittelſchwo v e p elſchulen und der

Verkauf des ulgrundſtücks an der Poſtſtraße.7. Geſtattung der Errichtung eines Bootshauſes des Ruder-
klubs Nelſon auf der Gimritzer Jnſel.

8. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Hoſpitals für 1896/97.
9. Petition des J. kommunglen Wahlbezirksvereins auf Auf-

ken Piſſoirs in der Nähe der Hauptpoſt.
10. Erteilung des Zuſchlags zum Pachtgebote für die wieder

b t a ung WAntrag au eröffentlichung der Unterſuchungs-Ergebniüber die Lichtſtärke des euchtgaſes c. ung gedriſe
12. Annahme eines Vermächtniſſes gegen Unterhalturg von Erb

beraten cht ber die S
13 Benachrichtigung über die Stellungnahme des Magiſtrats zudem Beſchich der Stadtverordneten Verſammlung Je

bruar cr., die Dispoſitionsſtellung von 80000 M. betreffend.
14. Mittelbewilligung für das Paul Riebeck-Stift.
15. Antrag, die Beſoldungsverhältniſſe eines Stadtrates be

treffend.

e n Sitzung.16. Verzicht auf die Reviſion in einer Prozeßſache.
17. Befinden über die Ablehnungsgründe eines Schiedsmannes

bez. Neuwahl.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

V.: Bethcke.T

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 5. März. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzunwurde eine Sache M ein eid, bezw. Anſtiftung und Gerieunns

zum Meineid verhandelt, wozu als Angeklagte erſchienen die
Pferdetreiber Karl Jänicke aus Burgörner Neudorf und Rein-
voth aus Molmegk. Erſterer iſt zu Hettſtedt geboren, 31 Jahre

n

alt, unbeſtraft, und letzterer iſt 29 Jahre alt, geboren zu Auleben,
Kreis Nordhauſen, und vorbeſtraft wegen Diebſtahls, Bedrohung
und Körperverletzung. Jänicke wurde beſchuldigt, am 27. Juri
1892 vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts in der Straf-
ſache wider die Gebrüder Reinboth aus Molmegk wegen Dieb-
ſtahls wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. Und Reinboth
wurde beſchuldigt den Jänicke in der Zeit vom Dezember 1891
bis zum Juni 1892 zu dem von ihm getieiſteten Meineid vorſätz
lich beſtimmt und es anfangs 1894 unternommen zu haben, in
einer ihm drohenden Zwangsvollſtreckungsſache den Jänicke zu
einer falſchen Ausſage vor Gericht zu verleiten. Jn der Nacht
vom 13. bis 14. m 1891 wurden dem Gaſtwirt Möhring
in Molmegk zwei Achtel-Fäßchen Bier vom Hofe entwendet.
Gegen die Arbeiter Friedrich und Karl Reinboth wurde ein Dicb-
ſtahlsverfahren eingeleitet, welches im April 1892 vor dem Hett-
ſtedter Schöffengericht mit Verurteilung der beiden Angeklagten zu
je drei Tagen Gefängnis endete. Gegen die Verurteilung legten
die Gebrüder Reinboth Berufung ein, und Karl Reinboth be-
nannte den bei ihm wohnenden Jänicke vor dem Landgericht als
Zeugen, daß dieſer wiſſe. ſie hätten den Diebſtahl nicht ausge-
führt. Während nun ein Zeuge Weber bekundete, in fraglicher
Nacht geſehen zu haben, wie Friedrich Reinboth zweimal mit
einem Fäßchen Bier von Möhrings Gaſtwiriſchaft nach ſeiner
Wohnung gegangen ſet erklärte Jänicke unter dem Eide, er wiſſe
beſtimmt, daß die beiden Brüder Neinboth in derſelben Nacht
ohne Bierfäßchen nach Hauſe gekommen wären, weil er zur Zeit
bei Reinboths in Logis wohnte. Das Ergebnis der Berufungs-
verhandlung war, daß der Bruder des heute angeklagten Reinboth
freigeſprochen, des letzteren Berufung hingegen verworfen wurde.
Die Angelegenheit ruhte nun bis Anfang des Jahres 1894, als
von Friedrich Reinboth ſeitens des Hüttenmannes Joſt eine Forde-
rung eingetrieben werden ſollte. Diesbezüglich ſchloß Reinboth
mit Jänicke einen Scheinvertrag um ſeine Möbel, einen Kleider-
ſchrank und ein Sopha, nicht einzubüßen. Beide Gegenſtände
ſollte Jänicke von Reinboth vor einiger Zeit für 50 M. gekaufthaben und Jänicke wurde von Reinboth veranlaßt, dieſes eventuell

auch vor Gericht zu beſchwören. Die Sache kam aber nicht vor
Gericht, weil die beiden Gegenſtände nach der Pfändung ohne
Jntervention des Jänicke freigegeben wurden. Jm Herbſt 1895,
als Jänicke nicht mehr bei dem angeklagten Reinboth logierte,
begab ſich Jänicke zu der Frau Gaſtwirt Möhring und teilte der-
ſelben mit, daß er damals in dem Bierdiebſtahlsprozeß gegen
Reinboth falſch geſchworen habe; man möchte ihn doch zur An
zeige bringen. Frau Möhring ſetzte den Gendarm davon in
Kenntnis, worauf Jänicke vernommen wurde und angab, ſein Ge-
wiſſen ließe ihm keine Ruhe, er wolle jetzt erklären, daß er die
Unwahrheit beſchworen habe und zwar auf Anſtiftung des Rein
both. Er wiſſe von dem Reinbothſchen Bierdiebſtah'e und habe

daß das Bier von Reinboth transportiert worden ſei.
Als er in betreffender Nacht, von ſeiner Braut kommend, in Rein
boths Behauſung wollte, habe man ihm die Thür nicht gleich ge
öffnet und anderen Tages auf Befragen erklärt, ſie hätten Bier
entwendet. Während einer bei Reinboths bald nach der That
ſtattgehabten Hausſuchung wären die Fäſſer in den Garten ver-
graben geweſen und nachher ſei das Bier abgezogen und Je

efordert,holz verbrannt worden. Reinboth habe ihn 4—5 Mal aufg
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J. Lewin,

vor Gericht das Gegenteil zu beſchwören und zwar mit dem Be-
deuten, wenn er nicht ſeiner Aufforderung gemäß handle, werde
er ihn erſchießen und ihm dann den Revolver in die Hände
drücken, damit man glauben müſſe, er habe einen Selbſtword be
gangen. Die Drohung habe er ernſt und deshalb die
Unwabrheit beſchworen und bei der dem Reinboth ſeitens Joſt
drohenden Zwangsvollſtreckung, habe Reinboth verſucht, ihn eben-
falls zu einer falſchen Ausſage zu beſtimmen. Der Angeklagte
a wiederholte heute dieſe Ausſage und legte damit ein volles

eſtändnis ab, während Reinboth beſtritt, den Jänicke ange
ſtiftet oder verleitet zu haben.
Behauptung, kein Bier geſtohlen zu haben und meinte, Jänicke,
mit dem er jetzt ſtark verfeindet ſei, rede ihm alles aus Haß nach.
J. habe damals die Wahrheit beſchworen und bekunde heute die
Unwahrheit. Der Angeklaste Reinboth wurde ſeitens des Vor
n auf den Umand hi. gewieſen, daß Jänicke, wenn er die
Inwahrheit bekunde, ſich doch ſelbſt der Gefahr ausſetze, mit Zucht-

haus beſtraft zu werden. Er blieb aber dabei, Jänicke rede die
Unwahrheit. Die Beweisaufnahme fiel für Reinboth ſehr un
günſtig aus und beſtätigte im weſentlichen die Angaben Jänickes,
der ſich durch ſein Geſtändnis aber ebenfalls dem Zuchthaus über-
lieferte. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde Jänicke des
Meineids und Reinboth der Anſtiftung dazu für überführt erklärt.
Die Frage bezüglich der Verleitung wurde verneint. Das Urteil
lautete dem Wer gemäß gegen Jänicke auf 1 Jahr Zucht-
haus nebſt 3 Jahren Ehrverluſt und gegen Reinboth auf drei
Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt. Außerdem wurden
beide Angeklagte dauernd fur unfähig erklärt, als Zeugen oder
Sachverſtändige eidlich vernommen werden zu können.

Aus dem Reiche.
Kattowitz. Fata morgana. Uebex eine ſeltene Naturerſchei

nung wird der Kattow. Ztg. von einem Lehrer geſchrieben: Wir
befanden uns am 29. Februar auf der Rücktour von Frankenſtein
und paſſierten das herrlich gelegene Schluß Camenz, in den Bahn-
hof gleichen Namens einfahrend. Bei der Abfahrt von Camenz,
es war in der fünften Stunde nachwittags, die Sonne ſtrahlte
auf die Erde hernieder, überzog ſich der bis dahin wolkenloſe
Himmel plötzlich und Schneegeſtöber trat ein, wie wir ſelten wohl
ein ſolches erlebt hatten. Dazu umbrauſte den Perſonenzug ein
orkanartiger Wind der unſer Koupee in alleu Fugen erzittern machte.
Dieſes Unwetter hielt bis kurz vor Patſchkau an. Als die Sonne
freundlich lächelnd unſer Waggonfenſter berührte und wir Aus-
ſchau hielten, trauten wir faum unſeren Blicken in nächſter Nähe
vor uns hoch oben in der Luft erblickten wir das Schloß Camenz
mit ſeinen Waldungen und den unter denſelben liegenden Ge-
höften und der Kirche, rotgoldig umflutet von der Äbendſonne,
ſo deutlich und klar, als ob wir vor demſelben ſtänden. Dieſe

giect ungefähr 3 Minuten an und zerfloß dann plutz-
ich in Nichts.
München. Ein Schuft. Jn Baiern mehren ſich die Fälle,
in denen Eltern hart (1- 3 Jahre Zuchthaus) unter Geltend-
machung des e erle 77 beſtraft werden, wenn ſie dul
deten, daß der Geliebte oder Bräutigam der Tochter im Hauſe
mit dieſer verkehrte Die Strafe trifft einzelne, während viele unter
den gleichen Verhältniſſen zu faſſen wären. Vor dem hicſigen
Landgerichte kam dieſer Tage wieder ein ſolcher W zur Verhand
lung. Ein Bedienſteter hatte die Tochter einer Witwe unter dem
Verſprechen der Ehe verführt, das Mädchen aber ſitzen laſſen als
er merkte, daß ſie nicht ſo viel Geld mitbekomme, wie er gedacht
hatte. Der brave Mann ging hin und denunzierte die Mutter
auch noch dem Staatsanwalt, daß ſie ſeinen Verkehr mit der
Tochter geduldet habe. Die Frau wurde wegen Kuppelei angeklagt,
aber freigeſprochen, weil ſich herausſtellte, daß ſie immer zu ſpät
erſt die Unweſenheit des Burſchen entdeckt hatte und ſich ſeiner
thatſächlich nicht erwehren konnte. Der Staatsanwalt hatte aus-
geführt, ſie hätte die Hilfe der Polizei requirieren müſſen!

Hamburg. Merkwürdige Anſchauungen bewies die
Verwaltung einer Fabrikkrankenkaſſe, ſowie der Bezirksausſchuß
zu Lüneburg. Den Krankenkaſſen iſt geſetzlich das Recht gegeben
worden, in ihren Statuten zu beſtimmen, daß keine Geldunter-
ſtützung bei Krankheiten geleiſtet werde, welche ſich der Kranke
durch geſchlechtliche Ausſchweifungen zogen hat. Eine derartige
Beſtimmung hatte auch die Fabrikskaſſe der Hamburger Jute-
Spinnerei und Weberei in ihre Statuten aufgenommen In einem
Rechtsſtreite derſelben mit dem OrtsarmenVerbande, der Kranken
hau-koſten erſetzt verlangte, ſtand die für eine große Zahl von
Mädchen äußerſt bedeutungsvolle Frage zur Entſcheidung, ob eine
Gebärmutter- Erkrankung infolge außerehelicher Entbindung als
Reſultat geſchlechtlicher Ausſchweifung zu betrachten ſei. Der
Bezirksausſchuß zu Lüneburg b ejahte dieſe Frage und erklärte
deshab die Kaſſe für nicht erſatzpflichtig. Das Oberverwaltungs-gericht hob indeſſen als Verufulgeinſtang verſtändigerweiſe die

Vorentſcheidung auf. Eine oder auch einige uneheliche Geburten
ſeien an ſich noch lange nicht das Merkmal geſchlechtlicher Aus
ſchweifungen im Sinne des Geſetzes. Dasſelbe mache keinen Un
terſchied zwiſchen unehelichen und ehelichen Wöchnerinnen.

Verwiſchtes
Ein Urteutſcher. Als Kämpfer gegen das unſittliche Juden-

tum wurde am Donnerstag in Wien der Herausgeber des anti-

blatt, der geweſene Friſeur Umgeher, wegen Kautionsſchwindels
verhaſtet.

Eingeſandt aus Eieleben.
Entrüſtt über die Raumverſchwendung, welche die Berich-

tigungen des Herrn Leuſchner in Jhrem

R. blieb auch bei der früheren

Blatte mit ſich bringen,

en r e

See e e nev 8 J

füqle ich mich gedrungen, auch etwas aus dem Reiche der Humani

e

tät zu berichten und zwar über ſchlechte Lohn verhältniſſe,
die doch, wie uns von den reichstreuen Trabanten des Herrn
Leuſchner immer verſichert wird, bei uns Mansfelder Bergleutennicht exiſtieren ſollen. So friſten die Pferdeführer im Bei

ſchachte ein jämmerliches Daſein. Dieſe Opfer des Kapitalis-
mus erhalten pro Schicht 1.40 M. Davon geht ab für Kaſſen-
beiträge monatlich 2.50 M. ohne die Strafen, die häufig
genug verhängt werden und ohne ſonſtige Unkoſten, die der unter
irdiſche Arbeiter hat. Sie verfahren alle Tage 1 Schicht regel-
mäßig und kommen ſomit pro Woche nicht über 13 M. Es
kommt freilich nicht ſelten vor, daß diejenigen, welche eine ſtarke
amilie zu ernähren haben, 2 und 3 Schichten, alſo 16--24
tunden hinter einander im Schachte ſtecken müſſen.

Der Betrieb, bei dem alles nicht ſchnell genug gehen kann, ſorgtauch dafür, daß Wagen und Leitung, trotz allen Vielkomman-

dierens immer außer Ordvung ſind. Dadurch kommen aber faſt
bei jedem Zuge Entgleiſungen vor, und dieſe verurſachen eine
ſchwere aufreibende Arbeit. Die Leute werden zwar vom Beſitzer
der Pferde entlohnt, immerbin iſt aber doch derjenige dafür ver
antwortlich, der ſolche Verhältniſſe in ſeinem Betriebe duldet und
das iſt die Mansfelder Gewerkſchaft. Einſender hat den Otto-
ſchacht herausgezogen, aber beſſer iſt es auf andern Schächten
auch nicht. Das für heute, ſpäter etwas anderes.

in Bergmann, aber kein reichstreuer.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W Dietz' Verlag)
iſt i das 23. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor:

Sächſiſches. Gewalt und Oekonomie bei der Herſtellung des
neuen eutſchen Reichs. Ein nachgelaſſener Aufſatz von Friedrich
Engels. (Fortſetzung.) Der und die Getreide
preiſe. Die Lohnbewegung in der Konfektionsinduſtrie. Von
Berthold Heymann. (Fortſetzung.) Kleine Briefe. Littera-riſche Rundſchau. Rotizen: Die Stärke der öſtreichiſchen Ge
werkſchaften. Die Lungenſchwindſucht in der Schweiz. Zur
Statiſtik der Brände. Feuilleton: Natur. a aus dem
kleinruſſiſchen Leben von Ol e Schluß.Von der „Gleichheit“, See für die Intereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 5 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Auf der Armeſünderbank. Das
Bürgerliche Geſetzbuch im Reichstage. Der Kampf in der Kon
fektionsinduſtrie. Der „Vooruit“ in Gent. Von Adele Ger-
hard. John Stuarts Mills Frau. Die abgeſtellte
not (Gedicht.) Von Fr. Rückert. Feuilleton: Wenn Groß-
mütterchen ausgeht. (Ein Winterbild von der Straße.)
Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Heiteres.
Scherzfrage. Wer hat den größten Genuß der Sonn-

Fenve? Der Eiſenbahnkondukteur! Er genießt ſie in vollen
ügen.

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions Arbeiter abgeliefert:

Aus der fidelen Feldſchenke 1.30 M.
Von halleſchen Anarchiſten, 2. Rate, 15 M.
Vom Fachverein der Maurer, 1. Rate, 50 M.

Standesamte Zathrihtes.
Halle, 5. März.

Aufgeboten: Der Tiſchlermeiſter Otto Blumenthal und Hertha
Schlabow (Mansfelderſtraße 53). Der Schmied Franz Reichert
und Auguſte Stößel (Thorſtraße 25 und Lindenſtraße 82). Der
Arbeiter Karl Raſt und Marie Spyra (Bernburgrſtraße 20). Der
Maurer Franz Niemann und Friederike Rohne Giebichenſtein
und Bernburgerſtraße 4). Der Bäckermeiſter Guſtav Münzer
und Alma Schneider (Halle und Jlmenau). Der Handarbeiter
Wilhelm Berger und Anna Gebenroth (Bennſtedt). Der Aſſekuranz-
beamte Franz Hermann und Antonie Packroß (Halle und Königs

erg).
Eheſchließung: Der Kolporteur Otto Lange und Auguſte

Reinhardt (Breiteſtraße 22).
Geboren: Dem Handarbeiter Joſeph Oſſada eine T. Marie

(Glauchaerſtraße 37). Dem Rangrermeiſter Hermann Dietmann
eine T., Selma Anna Frieda (Dryanderſtraße 24). Dem Schuh
macher Karl Scheibel ein S., Friedrich Wilhelm Oskar Bäcker
ſtraße 2). Dem Sch'oſſer Max Schulze eine T., Martha Hedwig
(Beeſenerſtraße 18). Dem Schloſſer Auguſt Hoffmann eine T.,
Agnes Friederike Brunoswarte 34). Dem Fleiſchermeiſter Rich.
Hoffmann eine T., Erna Hilda (Merſeburgerſtraße 20).

eſtorben: Des Töpfer Richard Kaufmann T. Agnes, 2 M.
(Fleiſcherſtraße 14). Der Arbeiter Auguſt Naumann 49 J.
(Klinik). Des Jnſtitutsdieners Wilhelm Göricke T. Frieda, 1 M.
(Magdeburgerſtraße 21). Der Verſicherungsbeamte Max Böhme,

J euckenbergſtraße 6). Der Arbeiter Gottlieb Heyer, 68 J.
(Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

schwarzen und farbigen

Icleider- Stoſten
wie: Gachemir, Kropp, Gheviot, Diagonal, Damast, Rips, Armure ete.

Hervorragende Neuheiten in:

Konfirmanden- Jacketts Umhängen Kragen
Tüchern a Shawls Echarpes Fichus--Ja-

bots Handschuhen-Unterröcken Korsebttsete.
Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen.

Geschäftshaus
Halle a. S.

Marktplatz 2 u. 3.

Aufträge
von 20 Mark ab

portotrei.



r HerrenAnzüge, Paletots

Mäntel, Jackets Waren
Kleiderſtoffe ſchwarz und

farbig,
Leinen- und Baumwollwaren,
Teppiche, Gardinen, Portieren
Tischdecken, Federbetten,
Nàähmaschinen, Kinderwagen,

Vhren.
Größtes Warenn. Möbelhaus

6 Läden in den Kaiſerſälen.

NRonfermunnen- Aneitge

o e r a eS. Meyer, Halle a. S.
gr. Ulrichſtraße 36, nahe der alten Promenade.

Konfirmanden-Anzüge
in grosser Auswahl Kauft man am billigsten bei
C. Assmann, nebe

755(2 2
W

Markt 15 und 16,
n der Hirsch-Apotheke.

e

K. Schmude
Beeſenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Rafier- u. Haarſchneideſalon.

Achtung!
Billig und gut ein vorzüglich wohl-

x kräftiges, großes Brot

l. Eichmann,
51. gr. Ulrichstrasse 51.

Eingang Schulſtraße.
W Bitte, beachten Sie die Aus
W ſtellung meinersSchaufenſter.

ür Z8 verkauft die Bäckerei
Herm. Eilfeld, gr. Wallſtraße 2.

Moritz Cahn
gr. Ulrichſtraße 3 mygenit Sr. Ulrichſtraße 3

Konfirmanden- Anzüge
in Velour, haltbare Ware, blau oder karriert, von 9 M. an,

Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot, blau und ſchwarz, von 12 Mark an,

Konfirmanden- Anzüge
in Kammgarn(Chev. Ia. ſchwarz, blau oder braun v. I5-30 M. an.

Vorzüglicher Sitz. Feste Preise. Beste Verarbeitung.

ſrineWer

10 Pfg.

D W Verkauf

gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die
Ahrenhandlung von

pileteg Atelier für Reparaturen.
B. koſtet daſelbſt das Einſetzen einer neuen Uhrfeder

Mk. v 10Schlüſſel

vorher. Für jede
i als jede Konkurrenz. W

mmer Feipzigerürafe 42.

D.ehee re e C. C.
Hammer

fg., Zeiger 10 Pfg., Uhrringr Sig- Preisangabe ſtets
eparatur Garantie.

Leipzigerſtraße 42. C.

8, 10, 12 u. 20 .4
Gold. f. Damen 10, 15, 20,30 f. Herren
20,50, 80, 300 Regulat. (Schlagw.) 9,
13, 18, 25, 30 u. 40 Wecker Uhren ff.
2.50, 3.75 u. 5 Ertapptketten Dtzd. 3.4,
Wiederverkäufern Vorzugspreiſe. Repa-
raturen wie allgemein bekannt. Gut
aber billig. Für neue Uhren 2, für
Reparaturen 1 Jahr Garantie.

Remus Cie-, Halle a. S.,
Laurentiusſtraße 17, I,

Uhren-Engros- u. Verſandt-Geſchäft.

Seifen. D.
Wegen Umzug nach außerhalb gebeich die helle Seife zu 16 das Ppüind
ab, weiße Seife zu 20 das Pfund.

Seifenfabrik Adolfſtraße 1a.

August Sehmidts Rostaurant,

gr. Sandberg.
empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Allergünstige Gelegenheit
im Einkauf von Möbeln

bietet ſich b. billigſter Preisftellung
im Möbelmagazin R. Harmann

vorm. Th. Hendrich
Geiſtſtraße 65.

Eingang Neumarktſtraße.
Wohnuntzee ur. v. 175 Mark als:

1 Kleiderſpind, 1 Sopha (br. Damaſt)
1 Kommode, 4 fl. Stühle, 1 Spiegel,
1 Sophatiſch, 1 Küchenſchr., 1 Küchen
tiſch und -Stuhl, 2 Bettſtellen

Wohnungseinrichtung v. 304 Mk.
1 Kleiderſekretär, 1 Sopha(Brokatſt.),
1 pegirhtiſch 1 Vertikow, 4 Stühle,
1 Pfeilerſpiegel mit Konſole, 2 Bettſt.
mit Matratzen, 1 offener Waſchtiſch,
1 Küchenſchr., 1 Küchentiſch, 1 Stuhl.

Geſchäftsprinzip:
Großer Umſatz, kleiner Nutzen.

weit der Vorrat reicht!
Ralender 1896,80S. nur5

ff. engl. Briefpapier/
5 Bg. 5 Kouv., nur 5 1 groß.
Poſten Schreibhefte, verſchied.
Linien nur 5 4 p. Stück.
O. Becker, neue Promenade 7,
neben der Kaiſer Wilhelmshalle.

S. MWeiss,
Halle a. S.

Empfehle in größter Auswahl zu niedrigſten Preiſen:
T Konfirmanden- Anzüge in etoff,
I (onfirmanden- Anzüge in Kammgarn,
W (Konkfirmanden- Anzüge in Cheviot,
W (onfirmanden- Anzüge in Diagonal,
von 9 Mark an bis zu den feinſten Qualitäten.

Verlag und für die Juſercie verantwortlich Aug. Gros, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafto-Duchoruckerei t. E. t. O. Halle. Hierzu 1 Veilage.



Beilage zum Volksbl att.
Nr. 58

Die Krbeiterſfrau an ihren Mann.
Aus dem Engliſchen von Andr. Scheu.

Du nan ich Kolin, in Dein Haus, in Deines Herzens
Auf daß ich Deines Schickſalswegs Gefährtin ſolle ſein.
Und ſag mir, hab' ich je gefehlt der Pflicht, die mich beglückt,
Und ha u je nach Luſt begehrt, wenn Dich der Gram be

Nein, lieber teilt' ich Deinen Schmerz, als eines andern Luſt,
Denn Du biſt mir die ganze Welt, mein Himmel Deine b

Du machſt mein Hüttchen zum Palaſt, die harte Bank zum
ron

Dein Lächeln iſt mein Sonnenlicht, Muſik iſt mir Dein Ton.
Wenn Du erſchöpft im Schlafe liegſt, betrachte ich DiDann füllen meine Augen a ich We u a J t
„Sieh', wie in ſeines Tages Frohn die Kräfte ihm vergehn
O, wende Deinen Blick auf ihn, daß ſie ihm neu erſtehn!“

Senkt dann auf meine Lider ſich der Schlummer ſüß und lind,
Wie oft wird er von dort verſcheucht durch unſer liebes Kind!
Dann ſtill ich es an weiner Bruſt und wiege es zur Ruh',
Ich fühl' es iſt ein Teil von Dir, iſt ruhelos wie Du!

ch klage nicht nur einen Wunſch, nur einen, heg ich tief,Je mich eine höhere Macht von Deiner Seite S

a heiſch ich ſahen Liebeston, Dein Wort ſtets lieblich tönt;
Nicht eine beſſ're Leibeskoſt, ich bin an Brod gewöhnt.

ch frage nicht nach Putz und Tand, ſo lang die ſchlichte Tracht,
ie mir geziemt, in Deinem Aug' mich ſchön erſcheinen macht

Nein; aieb r nur einen Teil der Zeit, die Du im Klub ver-
ringſt,

Ein Teil nur von der Wiſſenſchaft, die Du Dir dort erringſt.
Gieb mir ein Stündchen in der Nacht, die Du den Männern

giebſt,
Und mach' mich zur Genoſſin in der Sache, die Du liebſt!
Lies mir aus Deinen Blättern vor, derweil ich ſitz' und näh'
Bei Tag dann denk' ich d'rüber nach, bis ich es ganz verſteh'!

Dann ſchreit ich würdig Dir zur Seit' nach einem hohen Ziel,
Bin unſrer Kinder. Lehrerin in Schulung und im Spiel.
Und ſind ſt auch nicht groß und reich, ſo ſind wir lieb-

umkreiſt;
Und wie mein Herz Dein Herz erwärmt, Dein Geiſt wärmt

meinen Geiſt!

Haben wir eine Klaſſenjuſtiz?
Viel mehr als auf ſozialdemokratiſche Hetzereien“ iſt die

zunehmende Erbitterung weiter Volkekreiſe auf die trüben
Erfahrungen zurückzuführen, die der einzelne im Verkehr mit
den herrſchenden Gewalten macht. Daß darunter die das
Rechtsbewußtſein empfindlich verletzenden Erlebniſſe und Vor
kommniſſe auf dem Gebiete des Recht sweſens ſowohl des
Strafrechts wie des Verwaltungsrechts eine ganz hervor
ragende Rolle ſpielen, iſt bekannt. Wieviele, die reichs- und
regierungstreu bis auf die Knochen waren, werden auf einen
Schlag von ihrer Vertrauensſeligkeit kuriert, wenn ſie erſt
einmal zwiſchen die Scherenteile unſerer Juſtiz geraten ſind.

Mit welchem Eifer ſuchen um ein beliebiges Beiſpiel
herauszugreifen, neuerdings die Gerichte und insbeſondere
die Staatsanwaltſchaften Beſtrafungen herbeizuführen wegen
Vergehens gegen die Gewerbeordnung bei Lohnkämpfen. Eine
Backpfeife, die einem Streikbrecher verabreicht wird, findet
Sühnung in mehrwöchentlicher oder gar miehrmonatlicher
Haft. Und ſind gar mehrere der Ausſtändigen beiſammen
geweſen, als dem charakterloſen Sklaven des Kapitals die
Lektion erteilt wurde, nachdem alle gütlichen Belehrungen
erfolglos geweſen ſind, dann wird das ſchwere Geſchütz des
Landfriedensbruchs aufgefahren. Nicht nur, daß man bei
Beurteilung derartiger Vergehen die denkbar ſchwerſten Para-
graphen des Strafgeſetzbuchs hervorſucht, ſondern innerhalb
der Strafgrenzen dieſer Paragraphen wird in der Regel weit
über das ge“attete Mindeſtmaß herausgegangen, und die
ausgeworfenen mehr noch die beantragten Strafen
nähern ſich oft der Höchſtgrenze.

Wie anders dagegen ſteht es mit der Beſtrafung der
Unternehmer, wenn ſie allzu dreiſt ſich über die geſetz
lichen Beſtimmungen, die ihrer Ausbeutungsſucht eine Grenze
u ſetzen beſtimmt ſind, hinweggeſetzt haben. Viele dieſer
ebertretungen kommen ohnehin nicht zur Anzeige und ge

langen darum nicht zur Aburteilung.
urteilung eintreten muß, ſo fällt ſie in der Regel ſo überaus
mild aus, daß der Unternehmer mit vollem Rechte der Strafen
ſpottet. Daß auch in unſerem Halle ſchon gar manche ſolcher
Urteile gefällt worden ſind, iſt den anufmerkſamen Leſern
unſeres Blattes bekannt. Es fällt auch keinem der geſinnungs-
tüchtigen Blätter ein, in ſolchen Fällen die Anwendung
der Abſchreckungstheorie zu befürworten, mit der ſie den
Arbeitern gegenüber ſo gern bei der Hand ſind

Daß nicht nur ſozialdemokratiſche Hetzer erbittert ſind über
dieſe Klaſſenjuſtiz, ſondern daß onch rechtlich oenkende Männer
aus bürgerlichen Kreiſen darüber ungehalten ſind, kommt im
e. ten Bericht der badiſchen Fabrikinſpektoren zum Aus-

ruck.

Der badiſche Fabrikinſpektor Wö'rrishofer iſt bekannt-
lich einer der beſtgehaßten Männer ſeines liberalen Muſter
ländles. Beſtgehaßt bei den Unternehmern, denen er nicht
loß als Staffage dienen will. Wörrishofer nimmt es mit

ſeiner Stellung und mit dem Geſetze, deſſen Beachtung er
zu überwachen hat, ernſt. Seine Jahresberichte zeichnen ſich
durch Gründlichkeit, Sachlichkeit und eine gewiſſe Entſchieden-
heit aus, gegenüber den Berichten ſeiner Kollegen. Alles
hat das vadiſche Unternehmertum ſchon verſucht, den Mann
zu ſtürzen, und wenn dos bisher nicht gelungen i. ſo haben
wahrlich die Herren Protzen keit e Schuld daran. Der ſo. ben
erſchienene Bericht auf 1895 iſt wiederum bemerkenstert.

Als ein beſonderer Mißſtand iſt von der Fadbrilnſpektion
auch im Berichtejahre empfunden worden, daß die orſchrift
des 8 154 Abſ. 3 der Gewerbeordnung, wonach die Arbeiter-
ſchutzbeſtimmungen auf Werkſtätten, in welchen drch elemen-
tare Kraft (Wind, Waſſer, Gas, Luft, Elektrizität u. ſ. w)
bewegte Triebwerke nicht bloß vorübergehend zur Verwendung
kommen, Anwendungen finden noch nicht in Kraft getreten
iſt. Zur Zeit gelten noch immer die alten Vorſchriften,

Und wenn eine Ver-
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nach denen nur Werkſtätten mit Dampfbetrieb den für die
Fabriken erlaſſenen Arbeiterſchutzbeſtimmungen unterſtehen.

Hell der Reviſionsthätigkeit der Ortspolizei-
e hörden gilt im allgemeinen noch das hierüber in den

vorjährigen Berichten Geſagte, d. h. daß dieſe Thätigkeit
auch im Berichtsjahre eine äußerſt nachläſſige blieb.
„Jn manchen Teilen des Landes“, ſagt der Bericht wörtlich,
„iſt von einer Thätigkeit der Ortspolizei, ſoweit es ſich um
eine Kontrolle der Durchführung der geſetzlichen Beſtimm
ungen handelt, ſo gut wie garnichts zu bemerken.
Während früher wenigſtens in den meiſten Fällen auf den
Verzeichniſſen der jugendlichen Arbeiter ein Reviſionsvermerk
der Ortspolizei angetroffen wurde, gehört es in vielen Orten
faſt zu den Seltenheiten, daß ein Nachweis einer Reviſions
thätigkeit der Ortspolizeibehörde vorgefunden wird. Der
Möglichkeit, dieſe mangelhafte Thätigkeit durch eine inten-
ſivere Kontrolle ſeitens der Gendarmerie zu ergänzen, ſteht
die Ausdehnung der Jnduſtrie in manchen ländlichen Be
zirken und die ſonſtige vielſeitige Jnanſpruchnahme der Gen-
darmerie entgegen. Daher kommt es, daß manche Unregel-
mäßigkeiten, die ſchon im Vorjahre gerügt wurden, mangels
Unterſtützung durch eine Aufſicht an Ort und Stelle im
folgenden Jahre noch gerade ſo angetroffen werden.“

Nicht minder wie die Nachläſſigkeit der Ortspolizeibehörden,
ſteht der Beſeitigung von Mißſtänden, die nicht ſelten
äußerſt milde Praxis der Gerichte, welche von der
Fabrikinſpektion zur Beſtrafung der Uebertretungen ange
rufen werden, im Wege. „Wenn wegen wiſſentlicher
Uebertretungen der Arbeiterſchutzvorſchriften Strafen von
wenigen Mark verhängt werden,“ ſagt mit Recht der Fabrik
inſpektor, ſo zieht der Beſtrafte daraus den Schluß, daß er
nur beſtraft worden ſei, weil der Wortlaut eines von ihm für
durchaus überflüſſig gehaltenen Geſetzes es verlange.
Er ſieht in den wenigen Mark Strafe für Uebertretungen,
die in der Gewerbeordnung mit Strafen bis 2000 Mark
und im Falle der Uneinbringlichkeit mit Gefängnis-
ſtrafen bis zu G Monaten bedroht ſind, mehr nur den
Ausdruck der Verlegenheit des erkennenden Richters.“
„Manchmal,“ fährt der Berichterſtatter fort, „ſind die aus-
geſprochenen Geldſtrafen nur gerade ſo hoch wie die
Sportel, die hätte entrichtet werden müſſen,
wenn für die vollzogene Ueberarbeit erwachſener Arbeiter
innen behördliche Genehmigung nachgeſucht und erhalten
worden wäre. Der Arbeitgeber kann in ſolchen Fällen
ohne Riſiko das Geſetz übertreten. Wird er ertappt,
was wohl nur in der Minderheit der Fälle eintreten wird,
ſo bezahlt er als Strafe den Betrag der Sporteln nach.
reſte er nicht ertappt, ſo erſpart er auch noch

ieſe.“
Mag dieſe Thatſache für die wenigen bürgerlichen Jdeo

logen, zu denen auch der Chef der badiſchen Fabrikinſpek ion,
Dr. Wörrishofer, zu rechnen iſt, noch jo betrübend er
ſcheinen, für uns kann der daraus zu Tage tretende eng-
herzige, kraſſe Klaſſenegoismus, der die deutſche Bourgeviſie
von jeher auszeichnete, nur von Vorteil ſein. Denn er muß
auch dem blödeſten Arbeiter die Augen öffnen, indem er ihm
zeigt, daß die Arbeiter nie eine gerechte Wahrung ihrer
Intereſſen von den Gerichten erwarten können, o lange ſie
nicht ſelber an der Rechtſprechung teilnehmen.

Der Beſuch der von der Fabrikinſpektion im Laufe des
Jahres abgehaltenen Sprechſtunden war ein ſehr ſchlechter.
Die geringe Beteiligung der Arbeiter, ſagt diesbezüglich der
Fabrikinſpektor, wird von den Erſchienenen darauf zurück-
geführt, daß die öffentliche Bekanntmachung der Sprechſtunden
nur in den amtlichen Verkündigungsblättern erfolgte, die von
den Arbeitern kaum geleſen würden. Wenn dieſe Bekannt-
machungen ihren Zweck erreichen ſollten, ſo wüßten ſie auch
in den geleſenen kleinen Lokalblättern und in den Arbeiter-
blättern erſcheinen. „Wir waren nicht in der Lage,“ fügt
Wörrishofer hinzu, „derartigen Anregungen Folge zu geben,
weil die ausſchließliche Benützung der amtlichen Verkündi-
gungéblätter zu dieſen Bekanntmechungen auf einer durch
beſondere Erwägungen (1?7) hervorgerufenen Anordnung
des Miniſteriums des Jnnern beruht.“ Welche „arbeiter:
freundliche“ Zwecke dieſe Anordnung verfolgt, brauchen wir
unſeren Leſern nicht des näheren auseinanderzuſetzen.

Von den bei Beſichtigungen feſtgeſtellten Zuwiderhand-
lungen gegen die zum Schutze jugendlicher Perſonen erlaſſenen
Vorſchriften betraf eine größere Zahl die ingeſetzliche Be-
ſchöftigung von Schulkindern. Was die Beſchäfiigung
der Arbeiterinnen anbelargt, deren Zahl abſolut wie relativ
zugenommen hat, ſo wird von der Fabrikinſpeltion diesbe-
züglich berichtet, doß die Behandlung derſelben oft eine ſehr
rohe iſt. Jn einer großen Anlage für Seilfabrikation
treten die Mißhandlungen aus unbedentendem Anlaſſe ein,
ſobald z. B. an den Maſchinen eine kleine Unregelmäßigkeit
vorkam. Die Arbeiterinnen wurden mit beiden Händen am
Halſe geſchüttelt und mit dem Kopfe an die Maſchinen
geſtoßen, ſie erhielten Ohrfeigen, wurden in das Ge-
nick geſchlagen, an beiten Ohren gepackt und herum
gezogen, bekamen Fußtrite u. ſ. w. Der von dem Fabrik
inſpektor unternommene Verſuch, eine Erſetzung des Aufehers
herbeizuführen, mißlang vollſtändig, da die Fabrikleitung er-
klärte: „Sie habe keinen Anlaß, dieſen „pflichttrenen“
Aufſeher zu entfernen.

Es kann nicht unſere Aufgabe ſein, hier alle intereſſante
De ails hervorzuheben, die in Aerge in dem Berichte ver
ſireut ſind. Fragt man aber nach dann Seſamteindruck, den
das Leſen des Berichtes hinterleſſen at, o läßt ſich der-
ſelbe dehin zuſammenfeſſen, daß die boten Unteroehmer,
eberſo wie ihre Kollegen in anderen deutſchen Landen, alles
daran ſetzen, um den armſjeligen Schutz, den die deutſche
Arbeiter ſchutzgeſetzgebung den Arbeitern gewährt, möglichſt
zu umgehen. Sie würden das aber nicht wagen, wenn ſie
erſtens wüßten, deß jeder Fall von wiſſe tüchen Geſetzes
übertrernngen ihrerſeits zur Anzeige käme und wenn ſie

r

ſpieler richt

zweitens wüßten, daß die Richter ihnen gegenüber mit
derſelben Strenge die Strafbeſtimmungen handhabten, die
der Arbeiter zu fühlen bekommt.

Gerechtigkeit iſt die Grundlage des Staates Alle Aus-
nahmegeſetze, alle tyranniſchen Verurteilungen und alle Klein
kalibrigen werden das Gefüge des Klaſſenſtaates nicht vor
dem Zerbröckeln bewahren können. Und wehe der Juſtiz,
Laci ſich zur feilen Dirne der Staatsraiſon
macht!

Pentſher Feithstag.

53 Sitzung vom 6. März, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Ge-

werbeordnungsNovelle.
Zu Artikel I, der die Beſtimmungen des S 130 der Gewerbe

ordnrng betr. die von Privat-Kranken- und Privat
Jrrenauſtalten ändert, beantragt Abg. v. Holleuffer (konſ.) und
Genoſſen, daß die Konzeſſion auch verſagt werden kann, wenn
hierdurch Beläſtigungen für die Mitbewohner des Hauſes oder
die Beſitzer und Bewohner der benachbarten Grundſtücke ent-

(die, Vorlage ſpricht nur von „erheblichen Nachteilen oder
efabren.“)
Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt, daß die verbündeten

m d r m p igtie Abgg. Dr. ädler (Zentr.), Dr. Pachnicke (Freiſ.
Ver.) und Dr. Kruſe (natl.) bekämpfen dieſen Antrag, der viel
ſ weit gehe, da man unter „Beläſtigungen“ alles Mögliche ver-
tehen könne.

Abg. v. Saliſch (konſ.) tritt für den Antrag ein. Man dürfe
den Spekulanten nicht beſſer ſtellen als den Grundbeſitzer.

Der Antrag v. Holleuffer wird gegen die Stimmen der geſamten
Linken einſchließlich der Nationalliberalen und eines Teils
des Zentrums abgelehnt, der Artikel wird in der Faſſung der
Regierungsvorlage angenommen.

Artikel II der Vorlage lautet: Schauſpielunternehmer bedürfen
zum Betriebe ihres Gewerbes der Erlaubnis. Dieſelbe gilt nur
für das bei Erteilung der Erlaubnis bezeichnete Unternehmen.

um Betriebe eines anderen oder eines weſentlich veränderten
nternehmens bedarf es einer neuen Erlaubnis. Die Erlaubnis

iſt zu verſagen, wenn der den Beſitz der zu dem
Unternehmen nötigen Mittel nicht nachzuweiſen vermag oder wenn
die Behörde auf Grund von Thatſachen die Ucrberzeugung ge
winnt, daß derſelbe die zu dem beabſichtigten Gewerbebetriebe er-
forderliche Zuverläſſigkeit, inbeſondere in ſittlicher, artiſtiſcher und
finanzieller Hinſicht nicht beſitzt.

Abg v. Holleufer beantragt die Beratung dieſes Artikels mit
dem Artikel 19 (Ueberganagsbeſtimmungen) zu verbinden.
Abg. Richter (freiſ. Vpt.) ſpricht ſich dagegen ars, da ſonſt
die Dinge durcheinar der geworfen und die Diskeſſion dadurch
r ſchwieriger werden würde. Der Antrag v. Holleuffer wird
abgelehnt.

Abg. v. Wolszlegier (Pole) bittet, die beiden letzten Sätze zu
ſtreichen. Dies liege im Intereſſe der Wanderbühr en.

Staatsſekretär v. Boe:ticher hält die Gründe nicht für durch-
ſchlagend. Es liege gar kein Grund vor, die Unternehmer beſſer
zu ſtellen, ars den ehrſamen Handwerker und Schauſpieler.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erflärt ſich für den Antrag Wolsz-
legier. Die Geſtattung von Schauſpiel- Unternehmungen habe auch
einen ſozialen Wert, indem der Beſuch des Theaters vom Wüts
bausbeſuch abhalte. Redner ſpricht ſich alsdann gegen die von
der Kommiſſion beſchloſſenen weiteren Beſtimmungen aus, wonach
die Erlaubnis zu verweigern iſt, wenn der Nachſuchende den Beſitz
der zu dem Unternehmen nötigen Mittel nicht nachzuweiſen ver

Er bittet, beide Aenderungen des bisherigen Geſetzes abzu
lehnen.

Abg. Reißhaus (Soz.): Das Verhalten des Polizeipräſidiums
in Berlin und der r gegen die Freie Bühne und die Verſuchsbühne beweiſt, daß es ſich hier gar nicht um den Schutz der

Schauſpieler handelt, ſondern um Abwehr von Konkurrenz. Mit
den hier Weg lagenen Mitteln wird man die elren der Schau

chützen; man weiß ja, daß bei keinem Unternehmen
der Fleiſchhandel ſo betrieben wird, wie beim Theater ich erinnere
nur an den Theaterdirektor Pollini, der ſich von den Schauſpielern
bloß dafür, daß ſie unter ſeiner Leitung ſpielen durften, 75 Mk.
Honorar bezahlen ließ. Die Theaterdirektoren haben einen Ring
gebildet und verpflichten die Agenturen, für mißliebige Künſtler
kein Engogement zu ſchaffen. Das iſt die ſchlimmſte Art der Aus
beutung, die man ſich denken kann. Wenn die Regierung wirklich
mit Erfolg das Elend der Bühnenangehörigen beſeitigen will, ſo
muß ſie geſetzliche Beſtimmungen zum Schutz der Schauſpieler
gegen Ausbeutung durch Agenten Leider hat die Regierung
feine geſetzlichen Beſtimmungen erlaſſen, obgleich Zeit genug dazu
vorhanden war. Mit der bier vorgeſchlagenen Abänderung wird
man die Mißſtände nicht beben; wir werden deshalb dagegen
ſtimmen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Haſſe (Hoſp. der Natl.) erklärt im Namen des ab-
weſenden Dr. Bürklin daß deſer bei der dritten Leſung auf die
vom Vorredner geſchilderten Verhärtniſſe eingehen werde.

Staatsſekretär von Bötticher tritt den Behauptungen entgegen,
als ob die Regierung nichts gegen die Ausbeutung der Schau
ſpieler durch die Theateragenten gethan habe. Redner zeigt die
Vorteile der neuen Beſtimmungen gerade für den Schutz der
Schwachen.

Abg. Beckh (fr. Volkp.) ſpricht ſich im Sinne des Antrages
Richter aus. S

Abg. Reißhaus (ſoz.): Es iſt ſehr leich!, genügende Mittel
nach Uweiſen, die nachher, wenn es zum Krach kommt, nicht mehr
vorhanden ſind. Eine Gewähr iſt alſo hierdurch nicht gegeben.
Man müßte vielmehr die Direktoren zur Niederlegung einer Kaution
verpflichten, und ſo weit iſt die Regierung nicht einmal gegangen,
da ſie nur den Nachweis von Geldern verlangt. Die Bühnen-
angehörigen genießen heute keinen Schutz und ſie werden auch
durch die Vorlage keinen bekommen. S

Abg. Dr v Wolszlegier bemerkt, daß auch in ihm die ſehr
dehnbaren Beſtimmungen über den Nachweis der Mittel Bedenken
erregt haben, daß aber der erſte Teil des Paragraphen, deſſen
Streichung er beantragt, ihm gefäbrlicher erſcheint.

Abg. Richter bittet, die Wolszlegierſche Aer derung anzunehmen
und beanrtra,t. dieſe und einige andere Paragrophen an die Kom-
miiſion zu verweiſen, ſowie über den Antrag Wolszlegier nament-
lich abzuſtimmen.

Staateſekretär v. Vötticher tritt nochmals den Befürchtungen
vor der Polizeiwiüukür entgegen.

Arg. v. Bennigſen (vatl.) empfiehlt den Antrag Richter ouf
Kommiſſionsverweiſung unter der Voraueſetzung, daß auch der
Reſt der Vorlage an die Kommiſſion ger.

Abgg. Manteuffel (konſ.) und Schävler (Zentr.) ſind für den
Antrag. h

Abg. Singer (ſoz): Der Antrag Richter entſpricht der Auf-
ſaſſurg, die wir von Anfang an gehabt haben. Wie notwendig
die Ve weilung an eine Kommiiſion iſt, beweiſt die Fülle von An
trägen, die jetzt von allen Seiten des Hauſes ſt ſind. Wenn
aus der Vorlage etwas Vernünftiges her vorgehen ſoll, ſo iſt eine
Konmiſſiensberatung durchaus votmendia. d

Abg. Richter: Jch mache noch dar uf aufmakſom, daß ſich
die heute erörterten Punkte in dem Kommiſſiunsbericht der v rigen
Seſſion nicht finden, ein Beweis dafür, daß der Parenraz h in der
Kommiſſion nicht die nötige Vertiefnng g funden heok.

i ba. Frhr. v. St. min Reichsp): Richter hat einfach



das Beſtreben, das Geſetz in dieſer Seſſion zu Fall zu bringen.
Wenn irgend ein Paragraph nicht der Ueberweiſung an die Kom
miſſion bedarf ſo iſt es der vorliegende. Es iſt mir ziemlich
gichgiltig ob Sie dieſen Paragraphen annehmen oder nicht.ber die übrigen Anträge ſind p außerordentlich überſichtlich,

daß eine Kommiſſionsberatung darüber nicht hre Selbſt
dar Mitglieder des Hauſes, die ſich mit der Materie noch
nicht beſchäftigt haben, werden nach kurzer Diskuſſion über ihre

m zweifelhaft ſein.Abg. v. Benuigſen widerſpricht ihm.
Nach längerer Geſchäftsordnungs- Debatte wird der Antrag

Bennigſen auf 1 des ganzen Reſtes der Vorlage, ſowie
der Antrag Richter auf Verweiſung des Artikels 2 an eine Kom
miſſion abgelehnt.

ei der hierauf über Artikel 2 fortgeſetzten Debatte klagt Bueb
(oz.) wieder über die Ausbeutung der Schauſpieler durch die
Theateragenten.

dach kurzen Bemerkungen der Abgg. Schädler (Zentr.) und
Richter (freiſ. Volksp.) wird der Antrag Wolszlegier in nament
licher Abſtimmung mit 143 gegen 82 Stimmen abgelehnt und
Artikel 2 der Vorlage unverändert angenommen.

5 33 handelt von der r der Gaſt undSchankwirte. Die Kommiſſion hat einen neuen Abſatz vinsngefdgt
wonach die Landesregierung anordnen könne, daß dieſe Beſtim
Frng auf Konſum und andere Vereine, einſchließlich der bereits
beſtehenden auch dann Anwendung finde, wenn der Betrieb auf
den Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt.

Gröber (Zentr.) und Holleufer (konſ.) beantragen hierzu die
Konzeſſionspflicht der Konſumvereine gleich für das ganze Reich
feſtzulegen und bezüglich der anderen Vereine die Konzeſſionsge-
rechtigkeit den Landesregierungen zu überlaſſen.

Engels (Reichsp.) will gegen den ganzen Artikel ſtimmen.
Hitze (Zentr.) und Jacobskötter (konſ.) treten für den An-

n olleuffer ein.
chneider (freiſ. Volksp.) wendet ſich gegen den Antrag.
ierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf morgen 1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgreſchiehtr.
Gegen die Juckerſteuervorlage wenden ſich auch

einzelne der Heißſporne unter den Agrariern. So ver-
öffentlicht der bekannte Erfinder des „Schreiens“ und Mit-
gründer des Bundes der Landwirte Ruprecht-Ranſern in der
Deutſchen Tagesztg. die ſchwerſten Befürchtungen für die
Kaufrübenbauern aus der Zuckerſteuervorlage. Entweder
keine Kontingentierung oder wenigſtens Kontingentierung der
Rübenbarern. „Mit langem Geſichte werden künftig der
mittlere und kleine Kaufrübenbauer daſtehen, der glückſelig
und vertrauensvoll die Kunde von dem neuen Geſetz ver
nommen hatte, vor dem achſelzuckenden Herrn Zuckerfabrik-
direktor, der zu ihm ſagt: „Bedaure ſehr, mein Lieber, ich
kann Jhre Rüben nicht mehr gebrauchen, unſer Kontingent
iſt gedeckt.“ Oder es geht ihm die Niedergeſchlagenheit des
Mannes zu Herzen und er ſpricht: „Es thut mir ſelbſt ſehr
leid, aber ich kann nicht anders. Da ich aber in früheren
Jahren ſtets mit Jhren Rüben zufrieden geweſen bin, ſo
will ich mit Jhnen eine Ausnahme machen und Jhre Rüben
über das Kontingent hinaus kaufen, kann Jhnen aber natür-
lich nur 60 Pf. pro Zentner geben.“ So und nicht anders
werden ſich in Zukunft die Abſchlüſſe der Kaufrübenbauer
geſtalten.“

Von dem „großen“ Zentrumsführer Lieber,
dem Nachfolger Windthorſts, entwirft ein Münchener Korre
ſpondent der Neuen Züricher Zeitung ein höchſt gelungenes
Porträt. Der Kundige beſchreibt den großen Mann und
Geſundheitstheehändler folgendermaßen „Eine der unleidlich-
ſten Perſönlichkeiten des Deutſchen Reichstages iſt der
Zentrumsführer Dr. Lieber, der zwar nicht der offiziell an
erkannte Generaliſſimus der Partei, aber doch eines ihrer
einflußreichſten Häupter iſt. Der Mann iſt unleidlich durch
die unbeſchreibliche perſönliche Eitelkeit, die ihm aus jeder
Pore ſchwitzt, durch die bodenloſe Selbſtgefälligkeit, von
welcher er trieft wie eine eingelegte Sardine vom Fett.
Wenn er auf der Rednertribüne ſteht und ſeinen wohlge-
pflegten, bis auf den Nabel reichenden halbgrauen Bart
ſtreichelt, wenn ſein rundes Antlitz von ſeliger Zufriedenheit
und Bauernſchlauheit glänzt, und wenn er mit ſchwülſtiger
Beredtſamkeit jeden Satz langſam herausorgelt als eine
Variation zu dem Hohelied: „Bin ich nicht der ſchöne Dr.
Lieber, bin ich nicht der große Dr. Lieber, bin ich nicht der
ganz verflucht geſcheidte Dr. Lieber““ dann mut man ſich
immer wieder ganz erſtaunt fragen: Wie iſt es möglich,
daß eine große Partei, die doch immer noch eine Reihe
ſcharfer Charakterköpfe unter ſich hat, ſich von einem ſolchen
Menſchen vertreten läßt? Jſt es das bischen radikales
Petroleum, welches dieſem Faß voll Salböl beigemiſcht iſt,
ſo daß die demokratiſchen Naſen auf der linken Seite des
Zentrums angenehm umſchmeichelt werden, wenn er als
Generalredner der Partei auftritt und dadurch den ariſto-
kratiſchen Hauch weniger unfreundlich verſpüren, der die
oberſte Leitung ſonſt umwittert? Möglich, ſogar wahrſchein
lich! Aber im Grunde genommen, muß er ernſten Leuten
doch greulich zuwider ſein, und der alte Windthorſt hatte
ſchon recht, daß er ihn als eine der unangenehmſten Bei-
gaben auf ſeinem politiſchen Kriegspfade betrachtete und ihn
bei Lebzeiten garnicht leiden mochte.

Der Wahlrechtsmord iſt vollbracht. Geſtern hat
der ſächſiſche Landtag nach dreiſtündiger Debatte die Wahl-
geſetzvorlage mit 56 gegen 22 Stimmen angenommen. Unſere
Genoſſen erklärten zu Beginn der Sitzung, daß ſie ſich an
er Spezialdebatte nicht beteiligen würden Die Debatten
drehten ſich zumeiſt um einzelne redaktionelle Aenderungen
der einzelnen Geſetzesparagraphen. Die Schlußabſtimmung
war eine namentliche. Die Folgen der Wahlrechtsmeuchelei
fallen auf die Urheber zurück.

Herr Eugen Richter iſt bekanntlich der grimmigſte
Gegner des Boykotts wenn er von Arbeitern als Waffe
benntzt wird, und beſonders bei dem großen Berliner Bier-
boykott hat er die vollen Schalen ſeines Manneszornes über
dieſes frevelhafte Beginnen ausgeſchüttet. Wir möchten ihm
deshalb folgendes zu ganz beſonderer Beachtung empfehlen.
Wie in mehreren Blättern zu leſen iſt, hatte der Gaſtwirt
Kühn in Oeſtrich im Gemeinderat, deſſen Mitglied er
iſt, entgegen den Wünſchen der dortigen chemiſchen Fabrik
in einer Angelegenheit geſtimmt. Daraufhin ſoll den etwa
zweihundert Arbeitern der chemiſchen Fabrik jedweder Beſuch
der K. Kühnſchen Wirtſchaft bei Drohung ſofortiger
Arbeitsentlaſſung verboten worden ſein. Und
wirklich, ſeit jenem Verbote ſeien die Beſucher der Wirtſchaft
ausgeblieben. Der freiſinnige Reichstagsabge-
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brik, deſſen Beamte dieſen Boykott angeordnet haben. Herr
Köpp gehört zwar nicht zu dem Richterſchen Waſſerſtiefel-
Freiſinn, ſondern zu den Rickertſchen Wadelſtrümpflern.
Wird der große Prophet St. Mancheſters nun auch mit
ſeinem Bannfluch loswettern

Zentrum und Margarinegeſetz. Die Art und Weiſe,
wie die Zentrumspartei die Führung der Agrarier über
nommen hat zur Verekelung des Margarinekonſums in dem
neuen Geſetz, erregt immer weiteres Aergernis in Zentrums
wahlkreiſen. Vor uns ſo ſchreibt die Freiſinnige Zeitung

liegen Reſolutionen aus Volksverſammlungen in Gleiwitzund Veuthen in Oberſchleſien, in welchen die Reichstags

abgeordneten der Zentrumspartei dringend erſucht werden,
im Intereſſe der ärmeren Bevölkerung des Wahlkreiſes gegen
die Beſchränkung des Margarinekonſums Stellung zu neh-
men. Ebenſo iſt am Niederrhein in einer von 1500 Per-
ſonen beſuchten Proteſtverſammlung in Goch in Anweſenheit
des Zentrumsabgeordneten Marcour, welcher ſich diplomatiſch
um die Sache herum zu reden ſuchte, eine energiſche Proteſt-
reſolution angenommen worden. Ferner hat in Aachen der
katholiſche Arbeiterverein eine ähnliche Proteſtreſolution an
genommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung denunzierte ein früher in
Stade wohnender Küpermeiſter aus Eiferſucht den Geſellen
W., der bei ihm ſeinerzeit in Arbeit geſtanden hot. Die
Aeußerung ſoll im April vergangenen Jahres gefallen ſein.

Ausland.
Die Neubildung des italieniſchen Miniſteriums

ſtößt auf große Schwierigkeiten. Der König führte geſtern
längere Verhandlungen mit hervorragenden Politikern So
empfing er den Präſidenten der Deputiertenkammer und des
Senats, den General Ricotti, ferner Rudini, Bianceri, Brin
und Perazzi. Der Opinione zufolge ſtehen drei Perſönlich-
keiten im Vordergrunde, von denen eine mit der Bildung
des Kabinetts betraut werden ſolle; es ſind dies: Di Ru-
dini, Saracco oder Brin. Das Blatt glaubt, der König
werde Di Rudini mit der Miſſion betrauen, welcher im Ein-
verſtändniſſe mit Brin vorgehen werde. Die Tribuna meint,
Ricotti würde den Auftrag zur Kabinettsbildung erhalten;
derſelbe werde im Einverſtändniſſe mit Di Rudini vorgehen.

Nach einer weiteren Meldung iſt in der That Di Ru-
dini mit der Bildung des Kabinetts betraut worden.
Kriegsminiſter wird General Ricotti. Aus dem Miniſterium
Crispi tritt kein Mitglied in das neue Kabinett über.

Parteinachrichten

Naporra wieder an der Arbeit. Unter dieſer Spitz
marke ſchreibt der Vorwärts: Unſere Genoſſen werden ſich noch
dieſes Mannes erinnern, welcher ſeinerzeit unter den Polen in
Berlin große Verwirrung angerichtet hatte. Jm Jahre 1886
wurden durch die Bismarckſche Polenpolitik über 40000 Polen
aus ihrer Heimat ausgewieſen. Jn dieſer Zeit hatte ſich ein

äuflein hieſiger Polen, hauptſächlich Sozialdemokraten, zu einem
e sbunde vereinigt, um den umherirrenden Landsleuten

at und That zur Seite zu ſtehen. Es wurden unter ihnen
Geldbeiträge geſammelt und unter die Verwaiſten verteilt. Wer
damals das Elend und den Jammer der umherirrenden polniſchen
Familien mit ihren Kindern geſehen und r keine Hilfe gebracht hätte, müßte ein Herz aus Stein beſeſſen haben. liſer

Naporra trat damals unter der Maske eines Tiſchlergeſellen in
dieſen Unterſtüsungsbund ein, er ſammelte eigenhändig Gelder
für die Unglücklichen. Als zu jener Zeit ein auswärtiger Genoſſe
Namens Slawinski ein Paket ſozialdemokratiſcher Broſchüren,
de heute in jeder Buchhandlung zu haben ſind, doch damals ver
boten waren, nach Berlin gebracht hatte, übernahm Naporra in
Gemeinſchaft von Szukalski und Felix Witkowski die Ver-
ſendung dieſer Schriften. Naporra ſelbſt ſchrieb auf die kleinen
Sendungen die Adreſſen von bekannten polniſchen Genoſſen.
Tags darauf veranſtaltete aber die Polizei überall Hausſuchungen
und nahm Verhaftungen vor, Naporra begleitete unſeren Genoſſen
Felix Witkowski auf den Bahnhof, als derſelbe ſeine Mutter in

beſuchen wollte er ſchob ihm ein Päckchen der Broſchüren
in die Taſche mit der Bitte, daß er dieſelben recht gut in Poſen
verteilen ſoll und beim Abſchied gab er ihm noch einen Kuß;
Naporra hat alle, mit denen er in Beziehung ſtand, verraten, er
ruhte nicht eher, bis alle hinter Schloß und Riegel ſaßen. Als
nach zwölfmonatlicher Unterſuchungshaft Witkowski und Genoſſen
endlich der Prozeß gemacht wurde, trauten die Eingekerkerten
ihren Augen nicht, als Naporra mit kaltem Blute gegen ſie Zeug
nis ablegte. Genoſſe Witkowski erklärte: „Wenn ein Gott exiſtierte,
würde er ſolche Ungerechtigkeit nicht dulden!“ Das Gericht ver-
urteilte die Angeklagten zu langjährigen Gefängnisſtrafen.
alle dieſe Opfer genügten Naporra nicht; er ſucht jetzt nach neuen.
Eine polniſche Zeitung in Danzig Gazeta Gedanska ſchreibt:
Naporra verkehrt ſeit einiger Zeit unter derſelben Maske wie in
Berlin hier in dem polniſchen Verein Ogniwo. Erſt bei der
letzten Verſammlung hatte der Vorſitzende des genannten Vereins
in Erfahrung gebracht, welch Geiſtes Kind Naporra iſt, und for-
derte ihn auf, den Saal zu verlaſſen. Naporra berief ſich auf
die Bekanntſchaft einiger Mitglieder, was aber den Vorſitzenden
nicht abhielt, ihm trotzdem die Thüre zu weiſen Als Naporra
ſah, daß er erkannt worden ſei, erhob er ſich und, nachdem er
eine Marke aus Metall vorzeigte, löſte er, ohne irgend welchen
Grund anzugeben, die Verſammlung auf. Der Vorſtand hat
bicrüber Beſchwerde eingereicht. Soviel für heute über Naporra.
Wir glauben, daß unſere Genoſſen in Danzig, ſowohl die pol-
niſchen als auch die deutſchen, den Genannten von jetzt ab meiden
werden.

Soziale Lleberſicht.
Die Arbeitszeit der ſtädtiſchen Arbeiter in

Paris iſt derart geregelt, daß die Arbeiter monatlich an-
geſtellt werden. Die Lohnzahlungen erfolgen aller 14 Tage.
Für die Handwerker beträgt die tägliche Maximalarbeitszeit
10, für die Aufſeher, Thürhüter, Wächter u. ſ. w. 11
Stunden. Außer einem Ruhetag in der Woche, haben alle
ſtändig Beſchäftigten je 10 Tage Ferien im Jahr unter
Fortbezug des vollen Lohnes. Jm Krankfheitefall bezieht der
Arbeiter den vollen Lohn während eines ganzen Jahres.
Dauert die Krankheit länger, ſo wird unterſucht, ob er noch
weiter den ganzen Lohn oder einen Teil deſſelben erhalten
oder penſioniert werden ſoll.

Ein Gewerbegericht ſoll nun auch in Ludwigs-
burg (Württemberg) ins Leben gerufen werden, nachdem
die Arbeiter ſich beſchwerdeführend an die Kreisregierung
wandten. Nunmehr haben ſämtliche Städte Württembergs
mit über 15 000 Einwohnern Gewerbegerichte. Wie traurig
ſieht es dagegen noch in anderen Gegenden Deutſchlands
aus.

Zuſtände in den VBäckereien. Ueber Zuſtände
in den Bäckereien enthält der Jahresbericht des Stadtpolizei-

Jtalien.

ordnete Herr Rudolf Köpp iſt der Beſitzer jener Fa- amts in Stuttgart die intereſſante aber nicht gerade er
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freuliche r daß die polizeiliche Beaufſichtigung deBäckereien zu 88 Anſtänden führte und nicht weniger g

37 Hautkranke (Krätzkranke) ermittelt wurden.

Far Irbeiterbewegsng.

Koblenz. Sämtliche Thon-Grubenarbeiter der
der benachbarten Gemeinde Kärlich gelegenen Gruben haben geſtern

die Arbeit r weil die Grubenbeſitzer den Lohn um 29
ſar den Waggon gekürzt haben und die Löhne nicht mehr, wi
either alle 14 Tage, ſondern monatlich zahlen wollen.

Ratibor. Jn der gräflichen Sodafabrik Petrowi
ſtreiken alle vierhundert Arbeiter. Die chemiſche Fabrik Komo
rau iſt abgebrannt.

Die Werkſtatt-Stuccateure Nürnbergs befinden ſie
im Streik.

Die Nürnberger Tiſchler beſchloſſen eine 1 ſtündig
Mittagspauſe einzuführen. Die Verſammelten erklärten: wenn d
Sache auf gütlichem Wege geregelt werden kann, dann begnüge
ſich die Gehilfen mit einer 56ſtündigen Arbeitszeit pro Woche
kommt es aber zum Streik, dann wird eine 54ſtündige Arbeitsze

Eine 13 gliedrige Kommiſſion hat das Weitere zu ver
anlaſſen.

In Norderneh ſind eine Anzahl Maurer von ihren Meiſter
ausgeſperrt worden.

Die Brauer und Böttcher der Aktienbrauerei zu Agray
haben ſämtlich die Arbeit eingeſtellt.

Am 5. und 6. April (an den beiden Oſterfeiertagen) finde
zu Berlin, in der Berliner Reſſource, Stallſchreiberſtraße 43
Kongreß aller auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegun
ſtehenden Handlungsgehilfen und Gehilfinnen ſtatt. d
roviſoriſche Tagesordnung lautet wie t I. Geſchäftsberic
er Agitations- Kommiſſion. II. Unſere Taktik. III. Unſere Ford

rungen: 1. Unſere Stellung zur Verſicherungs Geſetzgebung 2Sonntagsruhe. 3. S lührurg einer einheitlichen Geſe äftsſKlu

ſtunde. 4. Stellung der Handlungsgehilfen unter die Gewerb
Ordnung. 5. Ausdehnung der Gewerbegerichte auf die Handlung
gehilfen. 6. Weiterer Ausbau der Kranken und Unfallverſicherun
auf alle Handlungsgehilfen. 7. Die Pebgingle e. 8. Einfüh
rung einer Minimal- Kündigungsfriſt. 9. Unterſtützung bezn
Verſicherung gegen Stellenloſigkeit. IV. Unſere Preſſe.

Aufruf
an alle auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung

ſtehenden Handlungsgehilfen Deutſchlands.
ollegen!

Im Anſchluß an vorſtehende Notiz erſuchen wir die Kollege
welche bis jetzt zur Wahl von Delegierten e geſchrikten
ſind, dieſelbe ſchleunigſt nachzuholen. Die Wahlen ſind ent
weder in öffentlichen Verſammlungen »vorzunehmen oder durch
Sammlungen von Unterſchriften zu bewerkſtelligen (in keinen
Falle dürfen Delegierte in Vereinsverſammlungen gewählt werden.

Die Namen der gewählten Kollegen bitten wir dem Kollegen
Auguſt Penn, Berlin NO., Friedenſtraße 46, mitzuteilen: an
ihn ſind auch alle den Kongreß betreffende Anfragen zu richte
Desgleichen bitten wir, möglichſt bis 10. März, Anträge und
Reſolutionen an ſeine Adreſſe einzuſenden.

Mit kollegialem GrußDie Agitations- Kommiſſion der gedndiungegetiiſen Deutſchland

i. A.Auguſt P enn
Berlin NO., Friedenſtraße 46, II.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. März 1896.

Ueber die zahnärztliche Klinik. Nachdem wir
vor kurzem mitgeteilt haben, daß Prof. Dr. Holleuder
der Direktor der zahnärztlichen königlichen Klinik am Dom-
platz, den ſchwächlichen Jungen des Hausſchlächters Patenge
auf Mund und Naſe geſchlagen hat, weil der Knabe vor
Beginn des Zahnziehens weinte, iſt uns ſo reichliches Material
über Mißhandlungen, die Prof. Hollender an den Patienten
verübt hat, zugegangen, daß wir uns ganz erſtaunt gefragt
haben, wie ſolche Zuſtände in einem königlichen Jnſtitute
ſeit Jahr und Tag geduldet werden konnten. Die Oeffent
lichkeit hat ein ganz eminentes Jntereſſe daran, daß nur ein
Mann auf den Poſten des Herrn Hollender geſtellt wird,
der nach allen Richtungen hin völlig einwandfrei iſt. Das
iſt Herr Prof. Hollender nicht. Wir ſehen von Erwähnung
einer ſehr heiklen Angelegenheit, die ſich vor Jahren zuge-
tragen hat, ab und werden nur dann zur Veröffentlichung
auch dieſes Falles ſchreiten, wenn kein anderes Mittel
übrig bleiben ſollte, Abhilfe zu ſchaffen. Wir wollen auch
davon nicht weiter reden, daß der kleine Patenge nicht nur
blutig geſchlagen worden iſt, ſondern daß ihm nach Be-
kundung einiger der angehenden Aerzte, die damals anweſend
waren, bei den Schlägen auf den Mund ein Zahn ausge
ſchlagen worden iſt, der zur Erde fiel. Und weiter wollen
wir auf die Frage der Armenbüchſe nicht näher uns ein
laſſen, die vor mehreren Jahren von einigen Studierenden
geſtiftet wurde. Nur einen hierher gehörigen Fall wollen
wir erwähnen, um das Auftreten des Herrn Hollender auch
nach dieſer Richtung hin zu kennzeichnen. Jm Oktober vor.
Jahres kam die Frau des Tiſchlers Emil Schmidt aus
Wallwitz in die Klinik mit einer kleinen Geſchwulſt, die durch
das Tragen eines Gebiſſes entſtanden war. Die Geſchwulſt
wurde weggeſchnitten und die entſtandene Blutung geſtillt.
Für dieſe Operation wurde ſeitens des Prof. Hollender ein
Honorar von 5 M. verlangt. Nach wiederholter Erklärung
der Frau, daß ſie arm ſei und geglaubt habe, in der Klinik
koſte es nichts, wurde das Honorar auf 3 M. ermäßigt.
Dabei gebrauchte Prof. Hollender Redewendungen, durch
welche die Frau notgedrungen veranlaßt wurde, die 3 M.
zu bezahlen. Aber alles das ſoll, wie geſagt, heute
nicht näher erörtert werden. Es kommt uns nur da-
auf an, in der Behandlung der Patienten durch
Herrn Prof. Hollender eine gründliche Beſſerung herbeizu-
führen. Daß auch andre Kinder von Hollender mit der
Hand oder mit Jnſtrumenten ins Geſicht geſchlagen worden
ſind, werden alle die Studierenden bezeugen, die im gegen
wärtigen und in früheren Semeſtern bei Herrn Profeſſor
Hollender „lernten“. Iſt es der maßgebenden Seite ernſt,
die Angelegenheit zu unterſuchen, ſo muß es ein Leichtes ſein,
die Herren zu ermitteln und zu befragen. Wir erklären uns
bereit, Adreſſen zu nennen. Doch nicht nur Kinder ſondern
auch Erwachſene haben über die e W durch Prof.
Hollender zu klagen. Man frage z. B. nur Herrn Albert
Wieſke Weingärten 23, Herrn Karl Kötzlin, Leipziger
ſtraße 25 und Frau Kadler, Graſeweg 5. Ob Herr
Prof. Hollender berechtigt iſt, die Behandlung von Kindernzurückzuweiſen, die ohne Begleitung Eewagſener kommen,

wiſſen wir nicht. Jedenfalls muß aber verlangt werden,
daß von maßgebender Seite den Klagen auf den Grund ge
gangen und Abhilfe geſchaffen wird, weil ſich die Klagen
als begründet herausſtellten. Herr Prof. Hollender iſt 65
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talt nicht vorkommen.
Aus dem Bnreau des Stadttheaters Am Sonntag

ndet die dritte Aufführung von „Köni rn ſtatt,ei der erſten Wiederholung W ep Se

aß die Vorſtellunbereits kurz nach halb elf aus war, alſo die Länge eineslichen Theaterabends nicht r Jn Berlin findet die Vor
ung ſtets vor ausverkauften Häuſern ſtatt. Es iſt zu wün-

chen, daß die m Mühen unſerer Direktion auch hier
einen materiellen t bringen. Für Sonntag nachmittag iſtals 31. Fremden Vorſtellung ei halben Preiſen Rieblaſs beliebte

komiſche Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor angeſetzt.
Montag findet, wie bereits gemeldet, ein r des berühmten
königl. Hofſchauſpielers Adalbert Matkowsky vom königl. Hof
Be in Berlin und zwar als Sigismund in Calderon de la

arcas „Das Leben ein Traum“ ſtatt. Vorher wird eine eigens
zu dem Drama komponierte Ouverture von L. Stolz, dirigiert
vom Komponiſten, geſpielt. Die Komödie „Das Leben ein Traum“
wird hier zum erſtenmale gegeben und iſt nicht zu verwechſeln mit
dem hier bereits aufgeführten Grillparzerſchen Der Traum ein
Leben“. Die übrigen Hauptrollen liegen in den Händen der
Damen Frl. Hilm und Hoffmann, ſowie der Herren Büttner,
Jänicke, Kramer.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. In der
morgigen Nachmittagsvorſtellung dürfte Mr. Prellés allerliebſte
Vorführung „Sprechende Hunde als Zwerg Menſchen“ das Ent

ücken der Kinderwelt bilden, während die übrigen zahlreichenlanznummern, wie z. B. die BravourAthleten Milon mit ihren
Kraftleiſtungen, die amüſante muſikaliſche Bur-

leske der Charles MorlayTruppe, die reizenden Gymnaſtikerinnen
Bianka und Elvira Beier u. a. m. das Intereſſe der Theaterbe
ſucher erregen werden.

Jn Konkurs geraten iſt der Holzhändler Patzer hier.
Den Paſſiven in Höhe von etwa 400000 M. ſollen nur 40000 M.
Aktiven gegenüberſtehen. Seine Grundſtücke ſollen mit Hypotheken
ſo ſchwer belaſtet ſein, daß die Gläubiger aus ihrem Verkaufe
nichts zu erwarten haben.

Süßer Entbehrungslohn winkt auch für das vergangene
Jahr den Aktionären der Ha eſchen Maſchinenfabrik und Eiſen
gießerei. Es ſollen heuer nicht weniger als 32 Proz. Dividende
an die Herren Aktionäre verteilt werden. Voriges Jahr mußten
ſich die Dividendenſchlucker mit 28 Proz. begnügen. Diesmal hat
es noch beſſer geflutſcht. Es muß ein erhebendes Bewußtſein für
die Arbeiter der Fabrik ſein, daß ſie durch ihrer Hände Fleiß den
Aktionären ein behagliches Leben ermöglichen. Wer kleine 10 000
Mark in Aktien beſitzt, bekommt dafür heuer 3200 Mark Zinſen.
Das is ne Nummer!

Eine Schwergeburt iſt endlich vollzogen worden. Der
Kommunalverein für den 3. Bezirk (Glauchaer Viertel) und der
in demſelben Bezirke thätige Verein Süd und Weſt haben ſich
brüderlich verſchmolzen. Die unſanfte Niederlage, welche beide
Vereine bei den letzten Stadtverordnetenwahlen durch die Arbeiter
erlitten haben, hat ſchnell aus Herodes und Pilatus zwei Freunde

Ob die Freundſchaft haltbar ſein wird Wer weiß es!
ind bisher die beiden Vereine getrennt marſchiert, um vereint

geſchlagen zu werden, ſo können ſie ſich ſchon zur Abwechslung
einmal den Luxus leiſten, vereint zu marſchieren, um auch vereint
geſchlagen zu werden. en für ſein Geld, was ihm ſchmeckt.

Schadenfeuer. Geſtern abend gegen 8 Uhr brach in der
im zweiten Stock des Fleiſcher Wehrmannſchen Hinterhauſes,
Wörmlitzerſtr. 105, belegenen Räucherkammer ein Brand aus, durch
welchen der Fußboden derſelben und die Decke der darunter be
findlichen Wohnung teilweiſe zerſtört wurde, bevor die Feuerwehr
an der Brandſtätte eingetroffen war. Das Durchbrennen des
Fußbodens und der Decke war durch glimmende Sägeſpähne, die
um Räuchern verwendet wurden, veranlaßt. Die Bewohner des
auſes löſchten den Brand.

Wittenberg. Der Zimmermann Stephan ſtürzte am Abend
des 4. d. M. an der Trift den oper Bahndamm herab.
Er wurde mit einer Wunde am Kopfe tot im Waſſer gefunden.

Nordhauſen. Jm Walde bei Schwichtenberg unweit Friedland
wurde der Förſter Schwarck erſchoſſen aufgefunden. Jm Krumm-
ſchlachtsthale zu Uftrungen flog am 3. d. M. vormittags die
Schattenbergſche Pulvermühle in die Luft.

Sangerhauſen. Der

Lützen. Die 70 jährige Ehefrau R. im nahen Pobles ſchnittſich mit einem Meſſer die Pekheikehn auf. Die Frau wurde durch

arg Hilfe am Leben erhalten.
chladebach. Zwiſchen Dölkau und Zweimen ſtürzte ſich

7y n wirt ein von hier von einer Brücke in die Luppe und
ertrank.

rt. Hausſuchungen wurden am Freitag wieder bei
deu Mitgliedern der Agitationskommiſſion für Thüringen, E.
Wiehle und H. Pappe, abgehalten, ohne Reſultat, wie ſelbſt
verſtändlich. Gleichzeitig wurde den Behausſuchten mitgeteilt, daß
Briefſperre über ſie verhängt ſei, wovon die Genoſſen aller
orts Notiz zu nehmen haben. t das des Herrn Lorenz r

Magdeburg. Wegen groben Unfugs, begangen durch die Em
pfehlung einiger Schriften zum eichsgründungs Jubiläum“
wurde Genoſſe Lankau zu 14 Tagen Haft verurteilt. Gegen das
Urteil wird Berufung eingelegt.

StreifbrecherLiſte.
Im nachſteherden geben wir der Arbeiterſchaft diejenigen Ar

beiterinnen der Firma Sernau bekannt, welche zum Streikbrecher
geworden ſind.

n Halle a. S.J

ren Gems, Ackerſtraße 6.
rau Altrock, Berlinerſtraße 32.Frau Misdol, Frieſenſtraße 1.
rau Große, Herrenſtraße 11.
rau Förſter, Spitze 38.
rau Enke, Spitze 38.
rau Schönknecht, Spitze 38.
einna Hüthel, gr. Wallſtraße 5

Jentſch, gr. Wallſtraße 28.
rau Möllner, Scharrengaſſe 2.
rau Lehnhart, Wuchererſtraße.
rau Kutzner, Jakobſtraße.r Winkelmann, Steinweg 41.

Frau Gratzke, Ritterſtraße 11.
Frau P.ennigsdorf, Wörmlitzerſtraße 98.
rau Stürmer, Graſeweg 8.
itwe Wentzel mit Tochter, Breiteſtraße 25.

Martha Hehmer, Brunoswarte 16.
Martha Albrecht, Weidenplan 20.

rau Barthold, Henriettenſtraße 36.
rau Kloß, Sophienſtraße 41.
rau Weiland, große Klausſtraße 24,
rau Schwartz, Jakobſtraße.
rau Reſpler, Lindenſtraße 62.
eſchwiſter Maie, Ackerſtraße 1.

Jn Giebichenſtein:
rau Kopf, Seydlitzſtraße 1.
rau Kaiſer, Reilſtraße 44.

Frau Kuhberg, Rainſtraße 16.
rau Schröter, Trothaerſtraße 29.
rau Jepn Reilſtraße 44.
rau Oehring, Advokatenſtraße 9a.
rau Grothe, Brunnenſtraße 56.
rau Lorenz Reilſtraße 106.
rau Beyer, Hoheſtraße 8.
rau Hiller, Reilſtraße 102.

Frau Maye, große Brunnenſtraße 24.
rau Mitzner, Goſenſtraße 19.

oheſtraße 18.
Frau Birke Hoheſtraße 14.
a Meyer, Fährſtraße.
rau Spieß, Kröllwitz.

Wie die Arbeiterſchaft den Streikbrechern ſich zu ver
halten hat, darüber können wir uns jeder Aeußerung erſparen.

Die Kommiſſion.
Verſammlungen.

Für Giebichenſtein wird Sonntag, den 8. d., in Schades
Schützenhaus eine öffentliche Wählerverſammlung abgehalten, in
welcher die Kandidaten der 3. Klaſſe für die Gemeinderatswahlen
aufgeſtellt werden.

In Delitzſch ſpricht an demſelben Tage Gen. Albrecht
aus d in Frödes Gaſthaus über das Thema: „Wem gehört

rau Hoffmann,

die Zukunft?“ Auch der liberale Verein hält an dieſem Tage
eine Verſammlung mit Herrn Fiſchbeck als Referenten ab. Da
die Genoſſen ſchon vor 14 Tagen den hohen Genuß durchkoſtet

dauen zu wüſggp. ſo werden ſie diesmal die Herren Freiſinnigen
hübſch unter ſich laſſen und nicht dem mageren Gerippe des Frei
ſinns durch ihre Gegenwart Leben verleihen. Die Stellungnahme
zur Maifeier, die mit auf der Tagesordnung der ſozialdemokra-
tiſchen Volksverſammlung ſteht, iſt denn doch noch um einiges
wichtiger als das Anhören der Fiſchbeckſchen Mancheſterweisheit.

Aus dem Reiche.
Metz. Begnadigt wurde nach elfwöchentlicher Haft durden Käſer der Hauptmann Fiſcher, der ſeinen u

den Leutnant Kühne, im Duell aus nichtiger Urſache erſchoſſen
hat und deshalb zu 2 Jahren Feſtung verurteilt worden war.

Tegernſee. Durch eine große Lawine wurden drei Holzfäller
zu Boden geſchleudert. Zwei konnten ſich retten, der dritte iſt
unter dem Schnee begraben worden.

Braunſchweig. Bei dem Landtag lief die Petition eines
Spiritiſten ein, der um die Erlaubnis nachſuchte, auf dem Burg
berge bei Harzburg nach dem Schatz des Kaiſers Heinrich IV. zu
raben. Das zitierte Medium eines Mönches aus dem 15. Jahr
undert habe ihm den Ort angegeben, wo der Schatz liege, nur

wiſſe er nicht, ob 4 oder 30 M. tief. Es lebe die Aufklärung
am Ende des 19. Jahrhunderts

Quittung.
Durch die n Arbeiter der Güntherſchen Brauerei

geſammelt für die Konfektionsarbeiter und an Schulz entrichtet
4 Mark.

Slandesamſſicfe Namfrimffrn.

Hakle, den 6 März.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Albert Hoffmann und Mathilde

Steinert Giebichenſtein und Sophienſtraße 18). Der Fabrikant
Karl Bubel und Helene Heſſe (Treuenbrietzen und Magdeburger-
ſtraße 24). Der v Wilhelm Beloch und Anna Erbert
(Krauſenſtraße 2 und a. d. Moritzkirche 2)2. Der Lehrer Otto
Schöne und Marianne Weisbrod (Leſſingſtraße 1 und Schiller
ſtraße 13). Der Schäfer Hermann Beilicke und Bertha Walther
(Fleiſcherſtraße 38 und -Merſeburgerſtraße 166). Der Handels-
mann Friedrich Probſt und Jda Ludwig (kleine Klausſtraße 14
und Heinrichſtraße 9). Der Schloſſer Wilhelm Trzohs und Wil
helmine Reichenbach (Halle a. S. und Altenburg).

Geboren: Dem Fleiſcher Robert Lattner ein S., Auguſt
Robert (Steg 2). Dem Klempnermeiſter Guſtav Geidies ein S.,
Karl Rudolf Brunnenplatz 5). Dem Zimmermann Gottlob
Förſter eine T., Emilie Anna Albrechtſtraße 7). Dem Feuerwehr-
mann Hermann Meiſezahl genannt Schwarz ein S., Max Otto
Lerrn (Ackerſtraße 1). Dem Poſtſchaffner Auguſt Heſſe eine

„„Johanne Hermine Margarethe Streiberſtraße 1). Dem Poſt
aſſiſtenten Max Gilck eine T., Klara Martha Charlotte (Dryander
ſtraße 27). Dem Fabrikanten Bruno Hanke ein S., Max Her-
mann Richard (große Brauhausſtraße 29). Dem Poſtſekretär
Ernſt Weiſe ein S. Friedrich Karl (Magdeburgerſtraße 59). Dem
Schneider Guſtav Stoppe ein S., Andreas Fritz (kl. Klausſtr.14).

Geſtorben: Die Witwe Jda Steinecke geb. Kuliſch, 68 J.
(Martinsberg 14). Des r Auguſt Hoffmann T. Agnes,
1 T. (Brunoswarte 34). Hedwig Schrödel, 42 J. (Klinik). Des
Schuhmacher Gottlob Ehefrau Friederike geb. Hilpert,
71 J. (Bauhof 1). Pauline Bennemann, 21 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Gerichtsdiener Joachim Netzel Ehefrau Suige geb. Bürger,
52 J. (Rathausſtraße 4). Der Dienſtmann Wilhelm Rohnſtein,
53 J. (Kühler Brunnen 2). Des Portraitmaler Otto RoſenbaumEhefrau Anna geb. Renner gen. Ulrich, 42 J. (Hackebornſtraße 1).
Des Schloſſer Franz Bamme Ehefran Luiſe geb. Thamm, 30 J.
Lindenſtraße 56). Jda Frank, 34 J. Germarſtraße 10). Des

r n Ernſt Noth S. Rudolf, 10 M. (Beeſener
aße 27).
Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.

vom 8. bis 14. März.
Sonntag den 8. März: Vorſtellung bei halben Preiſen „Die

luſtigen Weiber von Windſor“.
Abends: „König Heinrich“.

Montag den 9. März „Das Leben ein Traum“.
Dienstag den 10. März: „Der Poſtillon von Lonjumeau“. Ballet.
Mittwoch den 11 März: „Rienzi“.
Donnerstag den 12. März: „Die Geſchwiſter Clavigo“.
Freitag den 13. P „Die Jüdin“.
Sonnabend den 14. Mäcz: Unbeſtimmt.

Halle a. S. Leipzigerstr. 94.
3

jauſen Gaſtwirt Rein wurde wegen Verdachts
chweren Sittlichkeitsverbrechens wiederum in Haft genommen.

I. Schnei
große Verkunfshänſer in den

erſten deutſchen Städten.

le

30

haben, freiſinnige Buttermilch in ſtundenlangen Vorträgen ver-
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Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle.

In ganz Deutſchland anerkannt als

Bezugsquelle für

billigſte und reellſte

schwarze, farbige und weisse
reinwollene Kleiderstoffe

zur Konfirmation,
Sozialdemok, Verein,

Donnerstag

Verſammlung.
Vollſtändige W

Wohn-u. Schlafzimmer
Einrichtung

W Preis 206 Mark. W
1 Kleiderſekretär 28 .4,
1 Vertikow 301 Ripsdivan 432 Bettſtellen mit Matratzen 48
1 Waſchtiſch1 pol. Tuch 15
4 Stühle (pol., Rohrſitz) 15
1 Pfeilerſpiegel 13auch einzeln ſehr billig zu verkaufen.

Trotz der billigen Preiſe übernehme ich
vollſtändige Garantie.

M. Resch, Möbelfabrit,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 11.

Zur Konfirmation
um empfehle mein

großes Lager

CToſchenuhren.
gold. u. ſilb.

Goldene Damenuhren
v. 23 an, ſilb. Herren
Remontoir v. 12-4 an,

Uhrketten in Nickel und la Gold
double in allen Preiſen.

V Reparaturen billigſt. W
W. Preusser, Ahrmather,

Rathausſtraße 12.
Edle Kanarienhähne u. Weibchen ver

kauft bill. C. Hüther, Leſſingſt. 8, H. III.

S Streng retle Bedienung-

Kravatten

Stück 20 25 40

Gummi-

wäſche,
beſte Ware,

Stehkragen 25
S Klappkragen 35

Manſchetten
Paar 65

Chemiſettes 50 u. 70

in den a Muſtern
(wie Abbildung),

Stück 50

Dechk-

schlipse
d

pazierſtöcke
ſchöne neue Sachen,

Stück 5 bis 4
Kravattennadeln, Uhr-

ketten, Hroches
großartige Auswahl.

Robert Plötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Neues Sopha u. Zteil. neuer Divan
und 2 neue Bettſtellen m. Matr. verk.
ſpottbillig Mühlweg 31, Sout.

Herren-AUhren, Uickel

6 Mk
S Vieſelben in Silber

Be 11.50 Mk.Damennhren 12 Mk.
Bezgulateure

14 Tage geh., 12 Mk.
Wecker 2.50 Mk.

2 Jahre Garantie.
Ahreuhdla. C. Hammer

Leipzigerſtraße 42.

Gebiſſe W
von 2 Mark an, ohne die Wurzel zu
ziehen. Plombieren, Reparaturenfofort. Nichtpaſſende werden gut um
gearbeitet. Herren und Damen können
die Zahntechn kerlernen. Honorar billig.
Martha Effe, Markt 14, 2 Tr.

Speck
per Pfund 60 rn 9 I

-Halle,

Ausſortierte

saure Gurken.
Stuückchen und weiche,

ſind wieder zu haben im
Einmachegeſchäft alter Markt 20.

Ahbbruzch.
Barfüßerſtraße 19 ſind Bretter, Ziegel,

Nutz u. Brennholz billig zu verkaufen

Futter- Kartoffeln
hat abzugeben im ganzen und einzelnen

Karl Schwidt,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

Hausgenossenschaftloest of
E. G. m. b. H. zu Halle a. S.

Die wWitglieder der Genoſſenſchaft
werden zu einer am Montag d. 9. d.
M. abends S Uhr im Reſtaurant
Merſeburgerſtraße 51 ſtattfindenden

Verſummſung
freundlichſt eingeladen.

Tagesordnung: 1. Mitteilung überden jetzigen Stand der Genoſſenſchaft;

2. Beſchlußfaſſung über die Eröffnung
des neuerbauten Grundſtücks, Schloſſer-
ſtraße 17, und der dabei ſtattfindenden
Feierlichkeit: 3. Erwerb eines weiteren
Grundſtücks und Anteilzeichnung hierzu:;
4. Verſchiedenes.

Halle a. S., 7. März 1896
Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.
2 Lehrlinge

finden Oſtern 1896 in meinem Orcheſter
freundliche Aufnahme. Ausbildung auf
Streich u. Blas-Jnſtrum. Theorie- u.
KlavierUnterricht.
Hugo Engelmann, Kapellmeiſter,

Schüler vom Leipziger Konſervatorium,

Halle GiebichenſteinDrechslerlehrling
ſucht Taube, kl. Sandberg 4.

2 guterhaltene Anzüge 7 u. 10 u.
ein Frühjahrs- Ueberzieher 5 .4 zu ver
kaufen. Wuchererſtraße 12, Hof III.

Ein Kammgarn Jackett, gr. Figur,
paſſend für Konfirmanden. Daſ. e. gr.
Backtrog z. vk. Gieb., Trothſtr. 34. H. I. l

Geſucht z. 1. April Wohnung zu
70 Thlr., geeignet z. Abverm od. 2 kl.
je 50 u. 20 Thlr. o. dergl. Off. unter
L. C. 100 an die Exped. d. Ztg.

Kleine Stube zu mieten geſucht
Karlſtraße 22, H. 1 Tr.

Wohnung für 59 Thr. 1. April z.
beziehen Fleiſcherſtraße 39.

J

Die billigſte und beſte
Bezugosquelle

geh7 i Sv. r

Schuhwaren.
l. Brüggemann

früher Zschäge
9 Schmeerſtraße 9.

Wohnungen für 36 und 18 Thlr.
zu vermieten ZWeingärten 35.

Kleine Wohnung zu vermieten
R Zenkergaſſe 15.

Anſt. Schlafſtelle Sternſtr. 11, IV.
Unſerem Budiker R. Graul z. ſeinen

37. Purzelfeſte ein 10 mal donnerndes
Hoch, daß der ganze Harz wackelt und
Robert mit 'n Bierfaß trappelt!
Schön Turnee! Ballance! Negligel
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Sämtliche Schneider-Bedarfsartikel

Oefertliche
Wähler-Versammlun

Sonntag den 8. März 1896 nachmittags präzis 32 Uhr

in Schades Schützenhaus
zu Giebichenstein.

Z T kegan n n
1. Bericht des Wahlkomitees. 2. Aufſtellung von zwei Kandidaten. 3. Verſchiedenes.
Da der Saal um 6 Uhr anderweitig vergeben iſt, bitten wir pünktlich und zahlreich zu er-

ſcheinen. Das Wahlkomitee.Deliſtzsech. Stadttheater in Halle.
Sonntag den 8. März 1896 abends 8 Uhr Sonntag den 8 März 1896

große öffentliche

Volksvorsammlung
31. Fremden L erſt pei halben Preiſen.

in Frödes Gaſthaus.
Tagesordnung: er

Novität! Zum 3. Male: Novität
König Heinrich.

Tragödie in einem Vorſpiel u. 4 Akten
von E. v Wildenbruch.

Montag den 9. März 1896.
172. Vorſt. 49. Vorſtell. aus. Abonn.
2. und letztes Gaſtſpiel des königl. Hof-
ſchauſpielers Adalbert Matkowsky

vom Kgl. Hoftheater in Berltn.
Das Leben ein Traum,

Dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Vicluigen Weiverd Windſar.

n gehört die Zukunft? 2. Die diesjährige Maifeier.

Komiſch- phantaſtiſche Oper in 3 Akten
von H. Moſenthal. Muſik v. O. Nicolai.

Referent: A. Albrecht aus Halle.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Achtun Maler!

Abends 7 Uhr

ch den 9. g 1896 abends 8 Uhr

171. Vorſt. 48. Vorſt außer Abonn.

öffentliche Verſammlung

Der Einberufer.

in nur quten CAuaſitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Wilhelm Neltlem,
Olearlusstrasss g“

a

allgemein verſtändlich dargeſtellt
Von

Dr. B. Burchardt.

Mit zehn IIlustrationen und einer nach dem
Röntgen'schen Verfahren aufgenommenen Photographie.

Prris 10 Pſg.
Zu beziehen durch

Des

Die Volksbuchhandlung, von e
Bolbergasse I. ihre e und ſoDHenutscher Gesang verein Am k

Unſer BALL findet Sonntag den 8. März in der rKaiſer Wilhelmshalle armſtatt, wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand chelick
Von 4 Uhr an Kränzchen. insRestaurant DVebhbernahme- ternatMit heutigem Tage eröffae ich das Streiberſtraße 21 Ecke der Turm- Zahl

ſtraße befindliche, freundlich renovierte Reſtaurant unter dem Namen ſchnitt
Pegtaurant Im TArWsoMüsshe

Mein Prinzip iſt: beſte u. aufmerkſamſte Bedienung der mich Beehrenden
und erlaube mir nur noch um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. ochachtend!im Saale der Moritzburg, Harz 51. e Halle a S. den 7. März 1886. TChriSe

T nrg: 1. Bericht der Lohnkommiſſion über die Verhandlung t 7 Wmit der Jnnung. 2. Verſchiedenes. W 1 a Ein geehrtes Publifum von Mienlehen und Umgegend mache ich hier- erſeh
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſchien mit auf mein neuecröffnetes diDie Lohnkommiſſion. Dirrtt nun Bee 5 ha S 2 TonA chtun A chtun e Durchweg neuer Hpiekplan! n Schuh t. Stiefel Lager der

Die drei Milons genannt „Die eg: g: t l vie m n renerſraße Nr 12, e(Senſatione di ianka, aufmerkſam. Empfehle angelegentlichſtManur erArbeitsleute Luſt Gymnaſtikerin am hohen Apparat Herren Zug- und Schaftſtiefeln e ug- und Schnürſchuhe ArbMiß Elvira, Equilibriſtin auf dem D und K 3 f komPDrayneit Dir nd Mille prene, Damen Zug un nopfſtiefeln ſowie Zug- und Schaürſchuhe, n
Sonntag den 15. März abends 7' Uhr im großen Saale des Zauchredner, mit ihren „ſprechenden“ mit und ohne i C

unden. Die Charles Moriay- naben- und Mädchen-Prinz ar l en ſtate e Be V. 27 Zur e h ſchahe und Stiefeln. at tomimiſten ie Schweſtern Beier en9 ig e Sorten Kinderſchuhe.Winter wen Sie. en eng er. un gmaen Jaſpruch btiend zehn h mar a
Der Ueberſchuß iſt für die Familien inhaftierten Max Frey, Origina -Geſangshumoriſt. WV iKollegen beſtimmt Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. 1 h. Znegler. dur
s ladet alle Kollegen freundlichſt ein Das Komitee. J Tiuggeehenn derlich Konfirmanden-Oeff entliche Ver ammlun nachmittags von 4 bis ß un

e Große Soehuhe und Stiefelder Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und Rat ymittagn Vorſt ellung. in größter Auswahl, ganz enorm billig.
d il 8 b it u ne Rlet bin r Vie bekannt dauerhafte Ansführung.eren 1 arberter das. Recht, auf je ein Billet ein KindSonntag den 8. März nachmittags 3' Uhr im Reſtaurant frei dazu mitzubringen. W. Wetter lüng, Geiſtſtraße 35.

zum Kühien Rrunven am Markt.Tagesordnung: 1. Vortrag über die Geſchäfts tage der Keſſelſchmiede und Konzaerthaus- B t z 19 fo!
das Lohnverhältnis derſeſhen. Referent: O. Mittag. 2 n rrichterſtättung vom Sonntag S P 0gGewerkſchaſtskartell und h en eeeenen gaben Verſchiedenes. n K nrh Ball ſichert ſich ein jeder bei der Reparatur ſeiner Uhr, 8 er ſich gleich an

z. Herſten d. Konfek tionsarbeuerinnenJamilienabend der Keſſelſchmiede 2 en S
liren erteſte Rparaturwerkſtatt wendet rößte Lei-mit muſikaliſcher S nterhaltung Jrei Sohwäne, d ſtungsfähigkeit, Langjährigkeit der Garantie und w

in demſelben Lokale. Bockbier und Speckkuchen J genaue Regulage einer jeden Uhr ſind die beſon-
Freude und Gönner derſelben ſind S eingeladen. Der Einberufer. d de deren Vorteile, welche jedem geboten ſind. Sämt-
re e e wozu v an et F. de J liche Preiſe, welche ich bei der Reparatur beſtimme, ſtehen 1.W ar C. Mülker, Ranniſche beſtraße 15. 2 V völlig außer jeder Konkurrenz, worüber ich jede Garontiet I bei ſam i lüg Urkanrant zum Jagt eChal. 2 übernehme. D neben Walhalla WRobert Franzſtr. 2. G X—GSASewoaentizzz An die Redaktion des Volksblattes zu Halle. e

Ortskasse für g Bockhier, Speckkuchen Wir Untjerzeichneten beſcheinigen hiermit, daß de r Artikel des Volks r
dl. einladetzu Halle a. S. h et blattes unter Nr. 55 betreffs der Behandlung unſererſeits durch den Vor

am 16. März 1896 abends 8 U 6. arbeiter Kötter beim Waſſerwerk Habe in Beeſen völlig unwahr undrz aben en Reſtaurant, Martinsberg 6. Wil Keſtaur:; nt, hörſt 21. falſch iſt. Jm Gegenteil ſind wir im vollſten Maße zufrieden, indem r

1. Kaſſenlegung. z r der Kaſſenreviſoren. 3. Wahl eines Vorſtands m i r wir unſere Unterſchrift hierzu geben.
ginn J e r Wtenr e a r r do Sonnt. frih oder Beeſen, den 6. März 1896.ntrag auf Anſtellung eines Kranken Kontrolleur twaige Bewerber wollen Fich bis dahin beim L Vorſtand melden. 6. der Maſſenargie s We mi: ff. Speckkuchen. Zetzger. Adolf Kahle. Wilöelm Metzner. Karlchlußfaſſung über das Krankmelden der Mitglieder. 8. Verſchiedenes. R. Telers Restaurant, Jenti Andreäs Bolzer. Rudolf Dreſcher. Wilhelm

e r Der Vorſtand. loncheerſttaße Richter. Otto Jiſcher. W. Hunold. H. Köppe. J. Richter.Uohenzgollern S Lamilten- Abend, Hier Auguſ Köbreht. Trau Jihr. Tier9 e freundlichſt einladet mann. J. Böhme. L. Sack. K. MWay. Wendicke. Kirchhof.
Sonntag den 8. März von 7 Uhr ab h ß Wart. G. Scanke. 28. Bergmann. Albert Gneiſt. Karla Maskenbai m oöhnerts Rest Sicht. Fr. Laute S. Schöubrodi.

t Auftn Iu re 2 er e a r er Gasthof zum Polik n Möbius Reſtaurant Thomaſiusſt. 17.
ur Aufführung gelangt das Drilling T io, ſowie ver andere Piecen. Sonnaben 5Kar ten ſind im Lokale n haben. D. V. Nar renabend. Steinweg i den 8 März Bockbier.

Sonnt. früh Jpechknchen u. BockbierRing- Stemm- h W wge Halle 4 J J Mornt zBorcks ßesfaur. a Sonntag De wo u fodl. in e n Möbius
u z S 9 m er. 31. t zupeites großes Tiſchgäſte werden noch angenommen.Sonntag den 8. März d. J. im Hötel „golduer Hirſch“ e Senmtan e Bocklbier- Feſt. u e Vier

erstes Siſtuanmgetest f. Brebier e ſr a T zen De nWteEs t t freundlichſt ein ſt i uünn 4beſtehend in H donzert, ari le I. Anffüt r eunge l und Balk“ woz ins e o. Kikerr 2 Eae!- bei Weber d
Nach ni 3 4 W nrent, ids 8 Uhr Baii Stuhlm. u M. Hobelmaſchine erh. 2 fette Schiwe ine verkauft Kanarie ha uſlogen. Bitte abzu

Freunde der Athleik und So i ztollegen ſind herzl. willkommen. D. V. Arb. durch Holzarb.-Verb., Martinsb. 6. kl. Sandberg 14. gehen 9 ſtraße 10, 2 Tr.
8 rig und für die Jnſerafe wortlich: Aug. Groß Dru a leichin n ſenf t rutken Te. G. m 5 J
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